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Preußen: 

Wenn die Tugenden „von oben" kämen 
Die Bürger von heute wären glücklich, wenn die Tugenden von den Regierenden vorgelebt würden 

Das W o r t des römischen Satirikers Juvena l : 
„Es ist schwer, darüber ke ine Satire zu schrei­
ben" k o m m t e inem i n den Sinn, liest man i m 
Vorwort , das der über eine i n seine A m t s z e i t 
fallende Korruptionsaffäre gestrauchelte frü­
here Berliner Regierende Bürgermeister Stob-
be für den K a t a l o g zur Preußenausstellung 
1981 geschrieben hat, daß Preußen „uns keinen 
W e g i n die Z u k u n f t weisen kann" . K o r r u p ­
tionsaffären v o n Staatsdienern hat es i m alten 
Preußen i m G r u n d e nicht gegeben und wir wis­
sen heute mehr d e n n je, daß die Demokrat ie 
die verletzbarste aller Staatsformen ist, daß 
also gerade sie dringender als jede andere 
Staatsform der staatserhaltenden Tugenden 
einer sauberen Verwal tung , eines unbestech­
lichen Beamtenapparates, der öffentlichen wie 
der privaten Sparsamkeit u n d einer gerechten 
Justiz bedarf. G i b t es nicht Zeugnis einer tiefen 
deutschen Identitätskrise, w e n n unser demo­
kratischer Staat, der W o c h e für W o c h e mit 
Wasserwerfern, mit großem Polizeiaufgebot, 
mit gepanzerten Fahrzeugen u n d Tränengas 
Leben u n d E igentum der Bürger schützen muß, 
der Millionenbeträge an Steuergeldern aufzu­
bringen hat, u m mutwi l l ig zerstörte Fernsprech­
automaten wieder funktionsfähig z u m a ­
chen, meint , s i ch mit H o h n u n d Spott über 
Preußen als „Obrigkeitsstaat" lustig machen 
zu dürfen? 

Preußen war der einzige Staat, d e m eine 
Idee innewohnte , d u r c h die die M e n s c h e n an 
ein Überindividuelles gebunden wurden . 
Preußen war der einzige Staat, der jene staats­
tragenden u n d staatserhaltenden Tugenden 
des Maßhaltens u n d der Verantwortung für 
das Gemeinwesen in den Rang einer selbstver­
ständlichen Lei tvorste l lung aller Bürger erho­
ben und sie schließlich i n die geistige und 
staatliche E n t w i c k l u n g des v o r w i l h e l m i n i ­
schen Deutsch land eingebracht hat. W o an­
ders i n E u r o p a wäre es w o h l i m Jahre 1701 
denkbar oder möglich gewesen, daß der Probst 
zu Berl in i n seiner Predigt anläßlich der Krö­
nung des ersten Königs in Preußen, Friedrichs 
I. in Königsberg, sagen konnte, daß die Regie­
rung eines Königs zur Ehre Gottes u n d z u m Be­
sten der Untertanen geführt werden müsse 
und daß die Könige u m der Untertanen, nicht 
die Untertanen u m der Könige w i l l e n i n der 
W e l t seien? 

Staatssekretär A n d r e a s v o n Schoeler sagte 
in seiner Berl iner Rede a m 15. A u g u s t : „Der 
Staat Preußen kannte bis ins 20. Jahrhundert 
hinein vor a l l e m .Untertanen' . Er wirkte zu 
deren Schutz u n d W o h l , doch ohne ihre Betei­
ligung. Veränderungen k a m e n immer v o n 
oben, aus der Eins icht des Königs u n d der i h n 
umgebenden Exekut ive . " W a s ist daran wohl 
tadelnswert? M a n bedenke: Während Preu­
ßens große Könige „zum Schutz und W o h l " 
ihrer Untertanen wirkten , gab es in Europa 
vorwiegend despotische Herrschaftsformen 
wie die der Zaren, des französischen Sonnen­
königs oder der Jakobiner , ja selbst die Despo­
tie der v o n der Gegenreformation besessenen 
Habsburger Erzherzog K a r l II. u n d Ferdinand 
II. W a s also ist Verwerf l iches daran, daß V e r ­
änderungen „immer v o n oben" kamen, wenn 
Preußens M o n a r c h e n ihr königliches A m t als 
Dienst a m Staat u n d seinen M e n s c h e n ver­
standen? Pol i t ikern eines tradit ionslosen 
Staates, wie es die Bundesrepubl ik n u n e inmal 
ist, der sich zudem am Rande einer Kul turrevo­
lution befindet, steht es schlecht an, sich mit 
exzessiver A r r o g a n z i m m e r wieder auf den 
Richterstuhl zu setzen, u m z u befinden was 
Preußen alles falsch gemacht hat, u m schließ­
lich ex cathedra z u behaupten: Hatte es Preu­
ßen nicht gegeben, wäre Deutschland u n d E u -
ropa der H i t l e r i s m u s erspart geblieben. Die ­
sen historischen Vulgärbefund kann nur 
geben, wer die deutsche Identitatsknse z i e l ­

strebig bis z u m Identitätsverlust weiterzutrei­
ben beabsichtigt. In wessen Interesse das läge, 
braucht nicht untersucht z u werden. Daß die 
Bundesrepublik Deutschland schon heute 
eine A r t v o n Bürgerkriegsübungsplatz gewor­
den ist, macht das Riesendefizit an staatserhal­
tenden Lei tbi ldern, wie Preußen sie einstmals 
für jeden Bürger verb indl i ch zu machen ver­
stand, deutl ich genug. 

U n d noch eines: W e r Preußen nur als ratio­
nale „Staatsmaschine" apostrophieren zu sol­
len meint, darf sich nicht wundern, wenn i h m 
geschichtsklitternde A b s i c h t e n vorgehalten 
werden. W e i t davon entfernt, Preußen nur i m 
hel len Strahlenglanz zu sehen, seine Schatten, 
Irrtümer und Sünden aber zu verschweigen, 
steht gle ichwohl fest, daß Preußen ein K u l t u r ­
staat von hohem Rang gewesen ist. O h n e das 
geistige Potential — stellvertretend für alle 
seien nur die N a m e n Kant , W i l h e l m v o n 
H u m b o l d t und Herder genannt —, das Preu­
ßen u m jene Zeit aufzuweisen hatte, wäre es 
den großen Reformern Stein, Hardenberg, v o n 
Schön, Scharnhorst, Gneisenau und Clause-
witz k a u m möglich gewesen, Preußen aus sei­
ner vor 175 Jahren erlittenen schwersten N i e ­
derlage bei Jena u n d Auerstedt innerhalb v o n 
nur sieben Jahren wieder aufzurichten. Paul 
Joachimsen schrieb treffend: „Willen u n d 
W i s s e n , das bezeichnet zugleich den besonde­
ren Charakter dieser Erhebung (gegen N a p o ­
leon), gibt ihr etwas Einzigartiges i n der G e ­
schichte überhaupt. K a u m sonst tritt das mo­
ralische u n d das intellektuelle M o m e n t mit 
solcher Deutl ichkeit als A n t r i e b des pol i t i ­
schen Geschehens h e r v o r . . . " 

A u c h der Umstand, daß Preußen sehr früh 
H a n d e l u n d Gewerbe förderte und schließlich 
zu e inem der größten Industriestaaten Euro­
pas wurde, „kam v o n oben". W a r das verwerf­
l ich? W e r würde es nicht begrüßen, kämen die 
Tugenden der Sparsamkeit und des Maßhal­
tens heute i n der Bundesrepublik Deutschland 
von oben? F. K - c h . 

Anti-Amerikanismus: 

Preußen-Ausste l lung: Geist im Schatten der Materie Foto dpa 

Abkoppelung Westeuropas von den USA 
Ohne das Verteidigungsbündnis der N A T O würden wir in den Schoß der Sowjets fallen 

H . W . — In diesem Jahr sol l , wie zu hören 
war, die Er innerung an den 1. September 1939, 
den Tag, an dem Hit ler mit vol ler Rücken­
deckung Stalins den Angriff auf Polen unter­
nahm, in besonderer Weise , nämlich mit 
e inem „Anti-Kriegs-Tag" begangen werden. 
M a n wird den deutschen Angriff auf Polen 
brandmarken und kein W o r t dafür finden, daß 
diese verhängnisvolle Entscheidung vermut­
l ich getroffen wurde, wei l die K u m p a n e i mit 
der sowjetischen Führung besiegelt und die 
spätere Auf te i lung des polnischen Staatsge­
bietes in einem „geheimen Zusatzprotokoll" 
bereits vereinbart war. E in Papier, dessen E i n ­
führung in die Prozeßmaterie den sowjeti­
schen Anklägern und Richtern in Nürnberg 
höchst peinl ich war. 

Bereits u m die Zeit der deutschen Siege i m 
W e s t e n k a m es zu Kontakten zwischen den 
Westa l l i i er ten und der Sowjetunion, die nach 
dem 21. Juni 1941 zu einem militärischen Z u ­
sammenwirken und schließlich i m M a i 1945 zu 
einer Kapi tula t ion der deutschen Wehrmacht 
führten. 

A l s Folge dieses unseligen Krieges wurde 
Deutschland in zwei Tei le geteilt, die letztl ich, 
trotz britischer und französischer Besatzungs­

zonen, Einflußsphären der beiden Großmäch­
te, der U S A und der Sowjetunion, s ind. Zwar 
hatte Stalin als einziger der Weltkrieg-II-Sie-
ger polit ische Vorste l lungen von e inem Euro­
pa nach dem Kriege, doch s ind diese, was 
Deutschland angeht, nicht ganz aufgegangen, 
denn es ist bisher den Sowjets noch nicht ge­
lungen, ganz Deutschland ein sozialistisches 
Gesellschaftssystem aufzuzwingen. 

Während die Sowjetunion in Mit te ldeutsch­
land ein kommunist isches System installierte, 
hat sich der W e s t e n eine freiheitliche und de­
mokratische Rechts- und Gesellschaftsord­
nung gegeben. Existenz u n d Sicherheit der 
Bundesrepublik ruhen vor al lem auf der B in ­
dung an den W e s t e n u n d damit auch auf der 
Funktionsfähigkeit unserer Verbündeten. 
Hier s ind es vor al lem die U S A , deren pol i t i ­
sches Gewicht und militärisches Potential der 
Abschreckung bisher ausreichte, u m den nach 
1945 geschaffenen Status quo zu gewährlei­
sten. 

Die von der Sowjetunion wohl unbestreitbar 
getätigte Aufrüstung und die Bedrohung E u ­
ropas haben die Frage nach den V e r t e i d i ­
gungsmöglichkeiten in neue Dimensionen ge­
stellt. W i r können davon ausgehen, daß auch 
die A m e r i k a n e r den Fr ieden wol len wie wir 

selbst und daß der S inn der neuen US-Pol i t ik 
darin besteht, ein sowjetisches Übergewicht 
zu verhindern, aus dem heraus Europa u n d die 
W e l t erpreßbar sein würden. Die Eingriffe der 
Sowjetunion in Ungarn, in der „DDR", i n Prag 
und nicht zuletzt auch das heutige Spie l u m 
Polen dürften eigentl ich jedem aufzeigen, wo 
eine gnadenlose Machtpol i t ik betrieben w i r d . 

Es ist unverständlich, wie in der Bundesre­
publ ik sich Kräfte regen können, deren Z i e l es 
letzt l ich sein würde, uns v o n den U S A abzu­
koppeln . 

E i n e m „Anti-Kriegs-Tag" könnte man z u ­
st immen, wenn dieser Tag ein A p p e l l gerade 
an diejenigen wäre, die Europa bedrohen und 
deren Hei lsprediger L e n i n die Formel aufge­
stellt hat, daß der, der Deutschland besitzt, 
auch über Europa herrschen wird . 

A u c h wenn wir wieder in einem demokrat i ­
schen Rechtsstaat zu leben vermögen, sollten 
wir nie außer acht lassen, daß dessen Existenz 
und Sicherheit an die U S A gekoppelt ist. W e r 
aber eine A b k o p p e l u n g betreiben würde, wäre 
zwangsläufig ein Erfüllungsgehilfe Lenins, 
denn ohne die U S A müßte die Bundesrepublik 
in den Schoß der Sowjets fallen. Daran sollte es 
keinen Zweifel geben. 
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Friede durch Selbstmord 
W e l c h seltene Blüten, die i m M e n s c h e n tief 

verwurzelte Friedenssehnsucht manchmal 
treiben kann, zeigt e in Leserbrief, der dieser 
Tage i n der „Frankfurter A l l g e m e i n e n Z e i ­
tung" erschien. Eine Germanist ikstudentin 
aus W i e s b a d e n tritt i n ihrem Brief dafür ein, 
die deutsche Sprache i m Interesse des Fr ie­
dens aufzugeben u n d durch „Amerikanisch" 
zu ersetzen. H i e r e in A u s z u g : 

„ . . . Der Amerikanismus führt zwangsweise 
dazu, daß andere Sprachen als die des Ameri­
kanischen in Vergessenheit geraten. Kultur-
mäßig bedeutet dies vielleicht so etwas wie 
den .Untergang des Abendlandes', aber poli­
tisch ist darin wohl eine große Chance zu 
sehen. Der Frieden dieser Welt ist nur noch da­
durch zu sichern, daß sich alle Menschen als 
Teil einer großen Nation, der Menschheit, be­
greifen. Eine gemeinsame Sprache wäre ein 
großer Schritt in diese Richtung, nicht nur für 
Geschäftsleute und Eliten. Es ist schwer, sich 
an den Gedanken zu gewöhnen, aber es ist 
wohl eher angebracht, sich über das Überle­
ben aller Menschen Gedankenzu machen und 
dabei die Trauer über eine verlorene Sprache 
zu überwinden. Und, begreift man sich auch 
als Teil der amerikanischen Kultur, so wird 
man nicht zum Amerikaner werden müssen." 

Der letzte Halbsatz ist gewiß tröstlich, aber 
es stellt s ich die Frage, was wir denn sonst wer­
den sollen? A m e r i k a n i s c h sprechende Deut­
sche? Oder schlicht „deutschstämmige" 
Weltbürger ? Oder vie l le icht ein „sprachloses" 
V o l k ? 

M a n könnte Derartiges als schlechten 
Scherz abtun, w e n n es nicht schlaglichtartig 
die geistige Si tuat ion der Zeit wiedergäbe. Die 
Germanist ikstudentin, die ihre eigene Spra­
che abschaffen möchte, ist deshalb mehr als 
eine bloße Obskurität. Sie zeigt deut l ich u n d 
ungeschminkt, wie weit die nationale Selbst­
entfremdung i n der Bundesrepublik bereits 
fortgeschritten ist. Sie macht aber auch klar, 
wie unglaubl ich naiv man poli t ische Probleme 
sehen kann. A l s ob Kriege durch kulturel le 
u n d sprachliche Selbstaufgabe verhindert 
werden könnten! 

H i e r w i r d e in Maß an Wel t f remdhei t sicht­
bar, wie es w o h l nur in Deutschland möglich 
u n d denkbar ist. Es ist derselbe Glaube, der 
neuerdings auch in der sogenannten Fr ie ­

d e n s b e w e g u n g immer deutl icher z u Tage tritt : 
D u r c h Selbstaufgabe u n d durch den fre iwi l l i ­
gen Verz icht auf eigene nationale Interessen, 
sol len die Gegner beschwichtigt u n d gewon­
nen werden. N u r so, glaubt man, könne der 
Frieden noch gerettet werden. 

In W i r k l i c h k e i t w i r d gerade das Gegentei l 
erreicht. Der bekannte Völkerrechtler C a r l 
Schmitt hat dies e inmal klar formuliert : „Es 
wäre tölpelhaft, zu glauben, e in wehrloses 
V o l k habe nur noch Freunde, u n d eine k r a p u -
lose Berechnung, der F e i n d könnte viel le icht 
durch Widerstandslosigkei t gerührt werden. 
Dadurch , daß e in V o l k nicht mehr die Kraft 
oder den W i l l e n hat, s ich i n der Sphäre des Po­
l i t ischen zu halten, verschwindet das P o l i t i ­
sche nicht aus der W e l t . Es verschwindet nur 
ein schwaches V o l k . " 

O b die Verfechter einseitiger Abrüstung 
und freiwill iger kulturel ler Selbstpreisgabe 
dies schon e inmal bedacht haben ? Eine Bezie­
hung, die auf Unterdrückung oder Selbstver­
leugnung eines Partners gründet, statt auf 
A c h t u n g u n d Selbstachtung, ist notwendig 
z u m Scheitern verurteilt . E ine solche G e m e i n ­
schaft kann weder zwischen M e n s c h e n noch 
zwischen Völkern Bestand haben. W i e d u m m , 
das Prinzip der Selbstverleugnung, das schon 
nicht für das Zusammenleben zweier M e n ­
schen taugt, zur Grundlage des Zusammenle­
bens v o n Völkern machen zu w o l l e n ! H . H . 

Zum Tag der Heimat 1981: 

Deutschland—Erbe und Auftag 
Die Charta der Heimatvertriebenen bleibt unser Grundsatz 
Der Präsident des Bundes der Vertr iebenen, Dr . Herbert Cza ja M d B , hat s ich z u m Tag 
der H e i m a t 1981 mit folgendem Aufruf an die Öffentlichkeit gewandt: 

Das Bekenntnis zur H e i m a t schlägt be i v ie len w i e d e r tiefere W u r z e l n . D i e B e w a h ­
r u n g der gesunden U m w e l t w i r d zur Existenzfrage der M e n s c h e n . Die H e i m a t , die uns 
prägte, w a r uns aber nicht n u r Landschaft u n d persönliches E r l e b n i s , sondern a u c h 
gelebte Geschichte i n einer überschaubaren Region. D i e jüngeren Genera t ionen kön­
nen s ich zum geistigen E r b e u n d zum geschicht l ichen Vermächtnis der H e i m a t b e k e n ­
nen. A n die W a h r u n g des Rechtes auf die H e i m a t u n d an w i r k s a m e V o l k s g r u p p e n ­
rechte mahnen uns auch aktuel le Ere ignisse in A s i e n u n d A f r i k a . Das Recht auf die 
H e i m a t ist e in Bündel v o n N o r m e n im Bere ich der Menschenrechte u n d des posi t iven 
Völkerrechts . 

W i r haben uns entscheidend am W i e d e r a u f b a u beteil igt u n d gehören zu den Kräf­
ten, die um F r i e d e n , Stabilität u n d O r d n u n g besorgt s ind. N o c h fehlt aber das freie 
Zusammenleben der Deutschen, die W i e d e r v e r e i n i g u n g u n d der gerechte A u s g l e i c h 
mit den N a c h b a r n . 

Deshalb muß uns Deutschland ständiger A u f t r a g u n d lebendiges E r b e sein. M i t u n ­
serem Leitsatz w o l l e n w i r zusammen mit dem ostdeutschen auch das gesamtdeutsche 
E r b e betonen. W i r b e k e n n e n uns zum v o l l e n A u f t r a g der Geschichte für das ganze 
deutsche Staatswesen, w i r stehen zu seiner Kontinuität, zum gesamtdeutschen A u f t r a g 
des Grundgesetzes , zum Selbstbestimmungsrecht der Deutschen. W i r denken an alle 
Tei le Deutschlands u n d die Menschenrechte der Deutschen. A u c h die Ostverträge 
konnten nicht d a v o n abgehen, daß ganz Deutschland fortbesteht u n d die ganze deut­
sche Frage offen i s t 

W i r w o l l e n , daß das Bemühen u m friedenstiftende Maßnahmen eine der H a u p t u r s a ­
chen des Unfr iedens , die deutsche u n d die europäische Te i lung , nicht endlos aus­
k l a m m e r t In einer freiheit l ichen u n d föderalen O r d n u n g der Staaten, Völker u n d 
V o l k s g r u p p e n in E u r o p a s ind vielfältige S trukturen eines gerechten Ausg le i chs auch 
für Deutschland u n d die Deutschen möglich. Unsere wirtschaft l ichen u n d f inanzie l len 
Leistungen v e r d i e n e n Gegenle is tung für die M e n s c h e n u n d Völker u n d nicht po l i t i ­
sche A n g r i f f e . W i r sprechen für die k u l t u r e l l e n u n d G r u p p e n r e c h t e auch der Deut­
schen unter fremder H e r r s c h a f t 

Der Fortschri t t u n d die Ratlosigkeit dürfen unser geistiges u n d kul turel les E r b e 
nicht verschütten. Es ist nicht an G r e n z e n u n d Ideologien gebunden. D i e Höhen u n d 
Tiefen unserer Geschichte im pol i t i schen, wirtschaft l ichen, gesellschaftl ichen, k u l t u ­
re l len u n d religiösen B e r e i c h müssen w i e d e r mehr i n unser B l i c k f e l d treten. W i r for­
dern einen lebendigen Geschichtsunterr icht für die Jugend. 

Die C h a r t a der deutschen Heimatver t r iebenen bleibt unser Grundgesetz . Deutsch­
land ist uns an jedem T a g E r b e u n d A u f t r a g . Unser Z i e l ist die freie Heimat im freien 
E u r o p a für die Deutschen u n d für alle Europäerl 

Vertriebene warnen 

vor „Sprachverwirrung" 

in der deutschen Frage 

Bonn — Der Bund der Vertriebenen (BdV) warnt 
nachdrücklich vor der Fahrlässigkeit vieler ,Me-
diengestalter" bei der Auswahl von Bezeichnungen 
im Zusammenhang mit der deutschen Frage. Ein 
BdV-Sprecher betonte in Bonn, dem dadurch ent­
standenen „Sprachgewirr" müsse entschiedener 
entgegengewirkt werden. 

Angesichts steigender Zahlen von Aussiedlorn 
aus den „unter fremder (polnischer oder sowjeti-
scher) Verwaltung stehenden deutschen Ostgebie­
ten" sei es beispielsweise sträflich leichtsinnig, 
diese Leute einfach als „Deutsche aus Polen" zu be­
zeichnen. 

Deshalb und auch um den Wiedervereinigungs­
anspruch Deutschlands nach innen wachzuhalten 
und nach außen beharrlich zu vertreten, habe der 
BdV jetzt ein Flugblatt neu aufgelegt und seinen 
Landesverbänden zur Verteilung empfohlen, in 
dem richtige und falsche Begriffsformulierungen 
gegenübergestellt werden. Erfreulicherweise habe 
der BdV-Landesverband Bayern bereits mehrere 
tausend Exemplare dieser Flugschrift verteilt. 

Nicht richtig ist es dieser Aufstellung zufolge, von 
„Minderheitsrechten (für deutsche in fremdverwal­
teten Teilen Deutschlands)" zu sprechen. Vielmehr 
muß es richtig „Gruppenrechte" heißen. Grundsätz­
lich sollen die Formulierungen „Spätaussiedler, 
Übersiedler oder Umsiedler" vermieden und dafür 
der Ausdruck „Aussiedler" verwendet werden. 

Falsch ist dem Flugblatt zufolge auch die Formu­
lierung „Umsiedlung". Für sie müsse das Wort „Ver­
treibung" stehen. A u c h die Ausdrücke „alte Hei­
mat, jetzige Heimat, neue Heimat" seien nicht rich­
tig. Der Mensch besitze nur die Heimat, betont das 
Flugblatt. 

Kritik übt der BdV an der Formulierung „Polen­
deutsche" für Deutsche aus den Oder-Neiße-Gebie­
ten. Dafür könne nur das Wort „Ostdeutsche" ste­
hen. Falsch sei auch die oft gebrauchte Redewen­
dung „frühere deutsche Ostgebiete", die richtig 
„Ostdeutschland" heißen müsse. hvp 

Berlin: 

„Tuwat" oder der Kongreß der Gewalt 
Die Bewältigung dieser Herausforderung entscheidet über die Lebenschancen der Stadt 

A m 22. M a i 1967 brannte in Brüssel e in 
Kaufhaus ab. 253 M e n s c h e n kamen in den 
F l a m m e n u m . Z w e i Tage später riefen in Berl in 
die K o m m u n a r d e n Teufel , Langhaus und K u n ­
ze lmann z u m Feldzug gegen die „Konsum­
tempel" in der Bundesrepublik auf. Die Bewe­
gung gipfelte schließlich i n e inem „Tu n i x " -
Kongreß, der die totale Verweigerung u n d das 
„Aussteigen aus der Gesellschaft" propagierte. 
Inzwischen genügt der l inken Sponti-Szene in 
Berl in diese F o r m passiven Widers tandes 
gegen den Staat offenbar nicht mehr. A u s „Tu 
nix" ist „Tuwat" geworden. 

Letzte W o c h e begann in Berl in e in vierwö­
chiger Kongreß der Gewalt , der die blutigsten 
Straßenschlachten auslösen könnte, die eine 
deutsche Großstadt seit d e m Zwei ten W e l t ­
krieg erlebt hat: das „Tu wat Spektakel in Bär-
l i n " . D ie 2500 Hausbesetzer der Stadt haben 
dazu Jugendl iche aus ganz Europa eingeladen. 
Bis zu 50000 Tei lnehmer werden erwartet. 
„Wir werden Feste feiern, die die Stadt erzit­
tern lassen," droht e in Aufruf . U n d in einem 
anderen steht: „Wir wol len , daß hier die Fet­
zen fliegen!" 

„Hausbesetzer, Atomkraftgegner, H o m o ­

sexuelle, Sozialisten, Pazifisten, A n t i f a s c h i ­
sten u n d der Untergrund", heißt es in e inem 
Flugblatt , sollen in den „gespaltenen A r s c h der 
N a t i o n " k o m m e n . U n d weiter : „Wir werden 
Demonstrat ionen machen, die ihnen die nack­
te Furcht lehren werden. Die Stadt muß st in­
ken u n d brodeln! " D ie Tuwatveranstalter w o l ­
len unter anderem den Hausbesetzerf i lm „Zü­
r ich brennt" zeigen, alternative Feste veran­
stalten u n d eine Rocknacht am Reichstag ver­
anstalten. Z u gewaltsamen Großaktionen 
bieten s ich mindestens drei Anlässe : e in 

wi l l igen Pol izeireserve, u n d die Verstärkung 
der Berl iner P o l i z e i d u r c h P o l i z i s t e n aus Bun­
desländern. A b e r auch innerha lb der norma­
len Bevölkerung droht s ich Bürgerkriegsstim­
m u n g auszubrei ten . S c h o n m e h r e n s i ch die 
S t i m m e n , die die A u f s t e l l u n g einer „Bürger­
wehr" ver langen. 

D e m Staat w i r d offenbar n icht m e h r zuge­
traut, mit der Heraus forderung fertig z u wer­
den. Z u m T e i l l iegt diese E n t w i c k l u n g sicher in 
der V e r a n t w o r t l i c h k e i t des Ber l iner Senats. 
D u r c h seine ständige „Gesprächsbereitschaft" 
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„Friedensmarsch" z u m sogenannten A n t i -
Kriegstag, eineTuwat-Großdemonstration am 
6. September u n d der Besuch des amer ikan i ­
schen Außenministers H a i g in Berl in a m 13. 
September. 

Die blutigsten Krawal le , die Berl in jemals er­
lebt hat, könnten sich aber auch an der beab­
sichtigten Räumung einiger besetzter Häuser 
entzünden. Zitat eines L inksex t remis ten : 
„Wir werden ihnen zeigen, was wir d a v o n h a l ­
ten." 

Berlins Innensenator L u m m e r sprach v o n 
einem Versuch , die Berliner in A n g s t u n d 
Schrecken zu versetzen. Die Berliner Pol ize i -
gowerkschaft forderte inzwischen die M o b i l i ­
sierung der aus Zivi l i s ten bestehenden Fre i -

aus „Berliner Morgenpost" 
mit Terror is ten einerseits u n d nur halbherzige 
Urdnungsmaßnahmen andererseits, ist eine 
l m ^ ° S P x ? r

0
e d e r U n s i c h e r h e i t entstanden, in 

der das Mißtrauen gegen d e n Staat gedeihen 
kann u n d der Ruf nach Selbsthil fe immer lau-

r S ° e r w e i s t s i c h das Tuwat -Spektake l 
o r l ™ ? E

D
d e * n i c h t nur als e i n auf Berl in be-

Hon I G S s o n d e r n ^ s e in Angr i f f auf 
den Staat überhaupt. 

ferHn w G r , 4 S t a a t m i t d i e s e r Herausforderung 
e

r I W e r d e " k a " n , oder ob er ihr schließlich 
erl iegen w i r d ist e ine schwier ige Frage. Es ist 
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a l i s m u s - D i e wachsenden Zweifel 
u n d das M.ßtrauen der Bürger sollte man 
durchaus ernst n e h m e n . H a n s Hausberger 
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D ie N a t i o n hat e in Recht auf W a h r h e i t 
über s ich selber. W i r werden nicht ge­
statten, daß die Vergangenhei t aus u n ­

seren Seelen gerissen w i r d . W i r wol len , daß 
unsere Jugend die vo l le W a h r h e i t über die Ge­
schichte unserer N a t i o n e r fähr t . . . D i e N a t i o n 
hat das Recht, diese W a h r h e i t v o n all jenen zu 
erwarten, die für die E r z i e h u n g verantwort l i ch 
s ind. M a n k a n n die Zukunft nur auf d e m F u n ­
dament der W a h r h e i t aufbauen. M a n darf die 
Seelen der jungen P o l e n nicht verbiegen u n d 
nicht verfälschen." Dieser e indringl iche A p ­
pel l Papst Johannes Paul II., ausgesprochen 
n o c h i n seiner F u n k t i o n als Erzbischof v o n 
K r a k a u i m Jahre 1978, müßte heute auch an 
die deutschen Bi ldungspol i t iker u n d Erzieher 
gerichtet werden. 

Umfragen unter Jugendl ichen bestätigen 
ebenso wie Gespräche mit der heranwachsen­
den Generat ion , daß das W i s s e n u m die Ge­
schichte be i uns auf e inem Tiefpunkt ange­
langt ist. Daß junge M e n s c h e n den Ersten u n d 
Z w e i t e n W e l t k r i e g nicht unterscheiden kön­
nen, daß N a m e n wie W a l t h e r v o n der Voge l wei ­
de, U l r i c h v o n H u t t e n , Luther, T i l l y , A u g u s t 
der Starke, Gneisenau oder Gagern für e inen 
immer größer werdenden T e i l böhmische Dör­
fer s ind, daß v ie le Bismarck eher v o m H e r i n g 
als denn v o n der pol i t i schen Leistung her ken­
nen oder daß Königsberg nicht als Hauptstadt 
Ostpreußens, sondern allenfalls noch als N a -
mensgeberin eines Klopses gesehen w i r d , ge­
hört zu den H a u p t k l a g e n zahlreicher Lehrher­
ren, die s ich mit d e m einzuste l lenden N a c h ­
wuchs e in al lgemeines Bildungsgespräch 
nicht ausreden lassen. 

Politische Verunsicherung 
N u n ist die Klage über das fehlende Ge­

schichtswissen der J u g e n d weder neu, noch 
auf die Bundesrepubl ik Deutschland be­
schränkt! W a r u n d ist i n einigen Ländern 
Westeuropas technokratisches Denken, der 
G l a u b e an die absolute Überlegenheit der e i ­
genen Z i v i l i s a t i o n gegenüber zurückliegen­
den E p o c h e n der entscheidende G r u n d für 
eine wachsende A b k e h r v o n geschicht l ichem 
D e n k e n u n d geschichtl icher A u s b i l d u n g , so 
k a m i n der Bundesrepubl ik Deutschland die 
A b k e h r v o n der Geschichte auch aus den 
Gründen tiefster pol i t ischer Veruns icherung 
über das eigene Selbstverständnis zustande. 
Deutsche Geschichts lehrer mußten i n den 
letzten gut e inhundert Jahren so oft ihre 
L e h r m e i n u n g wechse ln (1871, 1918, 1933, 
1945), daß sie a m l iebsten der Darste l lung der 
neuesten Geschichte entf lohen u n d s ich eher 
mit den alles i n a l l em gesicherten Erkenntnis­
sen griechischer, römischer oder mittelalterl i ­
cher Geschichte befaßten, statt i m Unterricht 
auf die jüngste Vergangenheit einzugehen. 

D o c h was hätten die deutschen Geschichts­
lehrer über die neueste Geschichte auch sagen 
können? D i e all i ierte Umerziehungspol i t ik , 
die s ich nach 1945 an den deutschen Univers i ­
täten i n akademischer M a c h t p o l i t i k nieder­
schlug u n d i n den geisteswissenschaftl ichen 
Fächern e inen umfangreichen Personalaus­
tausch zur Folge hatte, gebar eine völlig neue 
Geschichtsschau. Das Zeitalter des N a t i o n a l ­
staats wurde kurzerhand für beendet erklärt, 
der W e g zur deutschen Einheit zu e inem Irr­
weg herabgewürdigt, die letzten Jahrhunderte 
deutscher Geschichte z u e inem Gruse lkabi ­
nett des Versagens bis h i n z u m „roten Faden" 
v o n M a r t i n Luther über Fr iedr ich den Großen, 
Bismarck u n d H i t l e r dargestellt. So nahm es 
nicht wunder , daß viele Lehrer den Schwer­
punkt ihrer Dars te l lungen auf andere u n d u n ­
verfänglichere E p o c h e n verlegten. So konnte 
es aber auch nicht ausbleiben, daß überall 
dort, wo Lehrer dieses neue, negativ geprägte 
Geschichtsb i ld mittrugen, s ich Schüler i n 
wachsendem Maße v o n der eigenen Geschich­
te abwandten — entweder nur noch den mate­
r ie l len Seiten des Lebens Interesse entgegen­
brachten oder aber i n marxis t i schen Idealen 
eines revolutionären Neuanfangs die Uber­
w i n d u n g der „verfehlten Vergangenheit" an­
zustreben begannen. 

Heute ist der Geschichtsunterr icht i n einer 
Reihe v o n Ländern als selbständiges Fach ver­
schwunden. Geschichte wurde mit der Geo­
graphie u n d der Gegenwartskunde i n vie len 
Bundesländern verschmolzen . W a s i m neuen 
Fach Gesellschaftslehre oder Gemeinschafts­
kunde an Möglichkeit u n d Zei t für Geschichte 
bleibt, w i r d v o n den Lehrern oft nur i n d e m 
Sinne genutzt, A r g u m e n t e u n d Fakten aus der 
Vergangenheit zur Unterstützung ihrer eige­
nen — nicht sel ten systemverändernden — 
Vors te l lungen herbeizuziehen. Diese M e t h o ­
de ist sehr nahe der marxist ischen, welche die 
Geschichtsschre ibung auf das Heraussuchen 
v o n historischen Belegstücken zur Unterstrei­
chung der Richt igkei t der eigenen W e l t a n ­
schauung reduziert hat. 

Das Recht auf Wahrheit 
Die Jugend unseres Staates braucht Geschichtsunterricht 

Rahmenricht l in ien praktisch zu e inem „Zulie­
ferbetrieb" für die Interpretation der Gegen­
wart herabgewürdigt, sie sol l ledigl ich A r g u ­
mente für gesellschaftliche Probleme v o n 
heute bereitstellen. „Wahlweise kann m a n 
dann", wie A l f r e d Dregger es e inmal ausdrück­
te, „Ritter Götz v o n Berl ichingen z u m ersten 
S S - M a n n oder den Führer des Bauernkriegs in 
Thüringen, Thomas Münzer, z u e inem Vorläu­
fer Ulbrichts u n d Honeckers stempeln." 

Die v o n den Rahmenricht l in ien gewünschte 
„Kritikfähigkeit" derSchülerwirddurchsolche 
M e t h o d e n natürlich nicht gefördert, sondern 
behindert . D e n n Kritikfähigkeit kann sich nur 
aus der Möglichkeit des Vergleiches ent­
w i c k e l n , u n d w e m der Verg le i ch mit den ver­
schiedenen Epochen der Geschichte fehlt, der 
w i r d eher i n seiner Kritikfähigkeit einge­
schränkt. D ie Ergebnisse sehen dementspre­
chend aus. W e r in der Oberstufe der G y m n a ­
sien i n freier K u r s w a h l z u m Fach Geschichte 
gelangt, betreibt i n v ie len Bundesländern an­
stelle des Versuches zu erlernen, „wie es e i ­
gentl ich gewesen ist" (Ranke), anstelle der 
A n e i g n u n g v o n Fakten u n d Zusammenhän­
gen, oft ledigl ich pol i t isch didaktische Diskus­
sion. Geht es überhaupt noch u m Wissenver ­
mitt lung, dann w i r d irgendeine Epoche der Ge­
schichte — aus d e m Zusammenhang heraus­
gelöst — selbständig behandelt, wie z. B. die 
Oktoberrevolut ion oder die W e i m a r e r Repu­
blik, u n d nach vie len Einzelheiten ausgeleuch­
tet. Aufgabe einer Gymnas ia lb i ldung ist aber 
nicht die V e r m i t t l u n g v o n intensivem Deta i l ­
wissen, sondern die Schaffung eines Gesamt­
überblickes, der es d e m jungen M e n s c h e n 
möglich macht, s ich später das Spezialwissen 
an der Universität z u erarbeiten. «Nicht ge­
plant ist möglicherweise die inhumane Kälte", 
so meinte Günter Z e h m schon am 18. Oktober 
1972 i n der „Welt", die oft als Resultat einer 
geschichtsnihil ist ischen, rein didakt isch-pol i ­
t ischen Erziehung bei den dergestalt Erzoge­
nen zurückbleibt. A b e r auch darüber sollte 
m a n s ich nicht w u n d e r n . W e r keine v o n an­
schaul ichen Fakten gestützte Vorste l lung v o n 
anderen Zeital tern u n d anderen Kulturräu­
m e n mehr hat, wer glaubt, er könne die ganze 
Fülle u n d Vie l fa l t menschl ichen W e r d e n s u n d 
Vergehens über den Leisten einiger armseli ­
ger abstrakter Pr inz ip ien schlagen, wer das 
Kri t i s ieren lernt, bevor er eine A h n u n g v o n der 
Würde der Geschichte vermittelt b e k o m m e n 
hat, der ist n u n m a l arm dran. D i e Zei t ist abzu­
sehen, da die v o n den modernen Sozial inge­
nieuren ,zur Mündigkeit Erzogenen' ihre L e h ­
rer verfluchen." 

Schulbänke u n d K a n o n e i n der Preußen-Ausstellung: E i n typisches Zeichen für die ideologi­
sche M a n i p u l a t i o n der Geschichte Foto dpa Fragwürdige Lehrpläne 

Der W a r n u n g e n gegenüber diesen Tenden­
zen gab es genug! So hieß es i n einer Erklärung 
der Verbände der Geschichtslehrer u n d H i s t o ­
riker am 10. Februar 1973: „Mangel an histori­
schem W i s s e n u n d D e n k e n fördert Orient ie­
rungsschwäche u n d Realitätsverlust. Es macht 
anfällig für die krit iklose Übernahme pseudo­
wissenschaftlicher u n d undemokratischer 
Ideologien. D a d u r c h würden gerade die posi­
t iven Ansätze zur Bi ldung eines selbständigen 
historisch-sozialwissenschaftlichen Aufgaben­
feldes i n den Schulen ernsthaft gefährdet." 

Indes: solche W a r n u n g e n verhal l ten unge-
hört. Im Gegentei l , selbst in einigen v o n der 
C D U getragenen Kul tusminis ter ien wurde der 
Geschichtsunterricht als selbständiges Fach 
aufgelöst. D a ging es angeblich darum, die 
V e r m i t t l u n g v o n „Abfragewissen" u n d das 
„stupide Auswendig lernen historischer Z a h ­
len u n d Fakten" auszuschalten und die Schüler 
zur „Kritikfähigkeit" zu erziehen. Der Lehrer, 
so hieß es, werde v o m „Parforceritt" v o n der 
Steinzeit bis z u m Ende des Vietnamkrieges 
„befreit". D o c h diese Bestrebungen dienten i n 
erster L in ie sozialistischen Systemverände-
rern, die eine Jugend ohne Geschichtswissen 
als wesentl ich leichter manipulierbar betrach­
teten. Eine orientierungslose Kultusbürokra­
tie, berauscht v o n der eigenen Reformeupho­
rie u n d beseelt an dem W i l l e n alles „anders" zu 
machen als früher, hat bis z u m heutigen Tage 
nicht e inmal begriffen, zu wessen W e r k z e u g 
sie sich degradieren ließ. 

M i t dem A b b a u des historischen Fachwis­
sens geht für viele Schüler das Verständnis für 
Erfahrungen u n d Vorstel lungen anderer Zeit­
alter, das W i s s e n u m die W u r z e l n der eigenen 
u n d der fremden K u l t u r e n verloren. W a s für 
sie bleibt, s ind Restbestände — zugeschnitten 
auf die blut leeren Pr inz ipien moderner Sozio­
logie und Politologie. Der in diesem Sinne infor­
mationslose junge M e n s c h greift u m so leich­
ter zur W u n d e r b r i l l e des Marx i smus , die i h m 
dann die geistige Orient ierung des Einäugigen 
verschafft, der nicht mehr sehen kann, was 
neben der „einzigen wissenschaftlichen" 
Wel tanschauung noch Bestand hat! D e m glei­

chen Z i e l dient auch die Zerstörung des Faches 
Geographie u n d die wachsende Umfunkt io-
nierung des Faches Deutsch in einer Reihe v o n 
Bundesländern. Förderung der Sprachästhe­
tik, die Klass iker mit ihrem unersetzl ichen 
Schatz an Humanität, Weishe i t u n d Erfah­
rung, der Besinnungsaufsatz wurde zur 
Strecke gebracht. D ie „Befreiuung" v o n der 
„bürgerlich kapital ist ischen Tradi t ion" u n d 
ihrer „Herrschaftssprache" hat als Krone ihrer 
Bildungsergebnisse jene Studenten der „fort­
schritt l ichen" Pädagogik oder der „emanzi­
pierten" Theologie hervorgebracht, die einst 
freie Universitäten zu Hochburgen der Intole­
ranz und Manipula t ion gemacht haben. 

D e n größten Mei lenste in in Richtung Ge-
schichtslosigkeit der Jugend stellten die hessi­
schen Rahmenricht l in ien für Gesellschafts­
lehre u n d Deutsch dar, die — wenn auch i n 
manchen Ländern abgeschwächt — doch v o n 
fast allen SPD-regierten Ländern mitgetragen 
wurden u n d deren Ausstrahlungskraft groß 
genug war, selbst auf CDU-regier te Länder 
Einfluß zu nehmen. „Entsprechend den allge­
meinen Lernzielen" , so hieß es i n der ersten, 
noch nicht v o n der Takt ik best immten Fas­
sung dieser Lehrr icht l inien, „wird der Stel len­
wert der Geschichte i m Lernbereich Gese l l ­
schaftslehre bestimmt über die Klärung der 
Frage, inwiefern die Auseinandersetzung mit 
.Vergangenem' beiträgt zu einer reflektierten 
Einschätzung gegenwärtiger gesellschaftli­
cher Verhältnisse." U n d weiter ist in der Erläu­
terung zu lesen: „Der Gegenwartsbezug ge­
schichtl icher Fragestellungen w i r d damit zur 
Grundlage für die Lernzie lbest immung. D i e 
hierdurch bezeichnete Aufgabe findet ihre Pa­
rallele in dem heutigen Bemühen u m ein neues 
Selbstverständnis der Geschichtswissenschaft 
und beruht auf der Erkenntnis, daß die Be­
schäftigung mit der Geschichte sich durch 
einen Nachweis ihrer Beziehung zu den jeweils 
relevanten politisch-gesellschaftlichen Pro­
blemen legitimieren muß." 

Unabhängig davon, daß das, was hier als 
„Erkenntnis" dargestellt wird , nur eine Be­
hauptung ist: die Geschichte w i r d i n diesen 

Gewiß gibt es noch genügend Geschichts­
lehrer, die trotz fragwürdiger Rahmenr icht l i ­
nien u n d Lehrpläne ihre eigenen W e g e gehen 
u n d den Schülern einen Gesamteindruck v o n 
der Geschichte der Menschheit , des A b e n d ­
landes, des eigenen V o l k e s u n d der unmit te l ­
baren heimatl ichen Umgebung vermit te ln . 
A b e r ihre Z a h l ist geringer geworden u n d e in 
Bl ick in die historischen Fachbereiche zahlrei ­
cher deutscher Universitäten, v o n Oldenburg 
bis Berl in u n d v o n M a r b u r g bis Freiburg läßt 
nichts Gutes erhoffen. H i e r rächt s ich jetzt, daß 
die Liberalen u n d Konservat iven i n unserem 
Staat es zuließen, daß die L inks ideologen die 
gesellschaftswissenschaftlichen u n d geistes­
wissenschaftl ichen Fächer z u ihren eigenen 
Spielwiesen umgestalten konnten. Schon 
zeigt s ich aber auch überall i m Lande ein neuer 
Konservatismus, der nicht konservieren w i l l , 
was gestern war, sondern was s ich bewährt hat 
u n d der der Geschichte auch i m Unterricht 
wieder ihren Rang zu erkämpfen bereit ist. So l ­
che Strömungen z u stärken, ist unser aller 
Aufgabe. 

Z u den dringl ichsten Geboten der Stunde 
gehört, wieder e inen systematischen Ge­
schichtsunterricht in al len deutschen Schulen 
einzuführen. Ebenso muß i n den Massenme­
dien, insbesondere i m Fernsehen, der Ge­
schichte wieder eine gebührende Rolle einge­
räumt werden. Solche Regeneration hat je­
doch nur Sinn, wenn ideologische Engstirnig­
keit vermieden w i r d . Geschichtsbewußtsein 
entwickeln, heißt das Große, das Erhabene, das 
b le ibend Gültige u n d W e r t v o l l e der eigenen 
Geschichte z u erkennen u n d weiterzuent­
w i c k e l n , heißt aber auch die Lehren aus den 
Verfehlungen u n d Entartungen der Geschich­
te des eigenen V o l k e s u n d anderer Völker zu 
ziehen. Gerade i m Zeitalter der Demokrat ie , 
der M i t w i r k u n g des V o l k e s an den poli t ischen 
Geschicken, ist historische Bi ldung u n d die 
allgemeinverständliche Darstel lung histori­
schen Wissens für eine breite Öffentlichkeit 
unverzichtbar. Denn , u m mit den W o r t e n 
Rankes z u sprechen, „ein V o l k , das seine G e ­
schichte nicht kennt, w i r d erleben, daß i h m 
eine schlechte Geschichte gemacht w i r d . " 

U w e G r e v e 
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ie Berücksichtigung bestimmter und zum 
Teil weitreichender geopolitischer Zusam­
menhänge ist unerläßlicher Bestandteil des 

Verständnisses der gegenwärtigen Probleme 
Deutschlands und Europas sowie deren Lösung im 
Sinne einer Friedensordnung, die in der Freiheit der 
Völker begründet liegt. Diese Zusammenhänge las­
sen sich als Erfahrungen unschwer in den Tenden­
zen der europäischen Geschichte erkennen: Das 
Problem von Rand- und Zentrallage auf dem Konti­
nent, das Wechselspiel von kontinentalen Eini­
gungsversuchen und das Ringen um nationale Selb­
ständigkeit und schließlich die antikontinentale 
Funktion der europäischen Flügelmächte, die die 
Politik europäischer Völker und Staaten in Ziel und 
Richtung bestimmte. 

Eine übernationale Idee der Einigung des euro­
päischen Kontinents hat in Gestalt gewordener 
Form bisher nur einmal bestanden: Es war die viel­
hundertjährige Geschichte des mittelalterlichen 
Deutschen Reiches — des „Heiligen Römischen 
Reiches deutscher Nation". Sein Träger war das im 
Zentrum des Kontinents siedelnde deutsche Volk, 
dem vom römischen Papsttum mit Hilfe der „trans-
latio imperii", der Übertragung der klassischen rö­
mischen Weltreichsidee, die universale Herr­
schaftsaufgabe der christlich abendländischen 
Völkergemeinschaft zugefallen war. Jedoch: Das 

Das Reich und die europäische Politik 
Deutsche Geschichte als Kampf um den Erhalt der europäischen Mitte 

V O N H U G O W E L L E M S 

Im achtzehnten Jahrhundert erlebte Europa zum 
ersten Mal die Konkurrenz aller dieser sich überla­
gernden und widerstreitenden Interessen. Wäh­
rend es England im 16. und 17. Jahrhundert noch 
gelang, Spanien und Holland als maritime Rivalen 
auszuschalten, trugen die Kriege von „John Bull" 
gegen Frankreich im 18. und 19. Jahrhundert bereits 
den klassischen Charakter der Verhinderung euro­
päischer Hegemonialbestrebungen, die damals von 
Frankreich getragen wurden, das seit dem 30jähri-
gen Krieg unter der Parole „preponderance legitime 
de la France" kontinuierlich und schwerpunktmä­
ßig versuchte, Mitteleuropa in seine Hand zu be­
kommen. 

Bitternis erregte freilich die 1866 erfolgte Aus­
schließung der Deutschen in Böhmen, Mähren und 

In Italien vollziehen sich Aufstieg und Fall des mittelalterlichen Reiches: H e i n r i c h der Löwe 
verteidigt Fr iedrich Barbarossa gegen aufständische Römer 

mittelalterliche deutsche Reich war selbst in der 
Stunde seiner höchsten Machtentfaltung außer­
stande, die Randgebiete des Kontinents gestaltend 
zu durchdringen. Es war nicht in der Lage, diese Ge­
biete dauerhaft und fest in die von ihm geschaffene 
Ordnung miteinzubeziehen. 

Das faktische Ende jener Epoche, die versucht 
hatte, den Kontinent von der Mitte aus zu einigen, 
brachte der 30jährige Krieg (1618—1648). Dieses 
drei Dezenien währende europäische Morden war 
aber letztlich durch „Randmächte" verursacht wor­
den. Gemeint sind Frankreich, Schweden und die 
von der Reichsidee emanzipierte Habsburger Dy­
nastie, die alle in enger Wechselwirkung mit dem 
Niedergang des Reiches ihre Aufstiege erkämpften. 
Über den Frieden von Münster und Osnabrück im 
Jahre 1649 sagt der französische Historiker Rothan 
bezeichnenderweise: „Der Westfälische Friede, der 
Frankreich geschaffen und Deutschland besiegt hat 
— La paix de Westphalie, qui a fait la France et de-
fait rÄllemagne." 

Jener „zentrifugalen" Ära der europäischen Ge­
schichte folgte die „zentripetale", von unterschied­
lichen Kräften getragen, jedoch einig in der Zielset­
zung, die geopolitisch entscheidende Mitte des 

Die Reichsidee 

Kontinents machtpolitisch auszuschalten oder — 
wenn möglich — selbst zu beherrschen. Die Zeit des 
30jährigen Krieges, die u. a. auch aus diesen Grün­
den als Wende zur sogenannten Neuzeit bezeich­
net wird, ließ in der Folge weitere Mächte für die 
Geschicke des Kontinents entscheidend werden: 
England und Rußland, d. h. die sogenannten Flü­
gelmächte. Ihre Politik unterschied sich von der der 
Randmächte im Prinzip. 

Die britische Politik verfolgte seit dem Verlust 
der kontinentalen Positionen im späten Mittelalter 
(der hundertjährige Krieg zwischen Frankreich und 
dem Inselreich) und der Aufnahme der transozea-
nen (Kolonial-)Politik gegenüber dem Kontinent 
eine ausgesprochen negative Zielsetzung: Die Ver­
hinderung jeglicher—vermeintlicher oder tatsäch­
licher — europäischer Hegemonialbildung zur A b ­
sicherung der ozeanischen Vorhaben gegenüber 
dem europäischen Kontinent. Es war die sogenann­
te Politik des „balance of power", mit anderen Wor­
ten, die gegenseitige Blockierung der europäischen 
Mächte. 

Dagegen betrieb Rußland seit dem ausgehenden 
17. Jahrhundert, seit der Hinwendung zu Europa 
unter Zar Peter dem Großen, eine Politik, die sich 
nach geopolitischen Zielsetzungen, d.h. dem Zu­
gang zu den warmen Meeren (Ostseezugänge und 
Bosporus) orientierte und die alle anderen Absich­
ten hinsichtlich Europas diesem außerordentlich 
wichtigen Zweck unterordnete. Eine Einigung des 
europäischen Kontinents — unter welchen Vorzei­
chen auch immer — widersprach stets grundsätz­
lich den russischen Interessen. 

Österreich aus jenem Reich, da Bismarck die öster­
reichische Großmacht erhalten wollte. Denn: Seine 
Konzeption der Sicherung des Deutschen Reiches 
unter Beibehaltung des Systems der europäischen 
Großmächte ging von einer Stärkung der europäi­
schen Mitte durch das enge Zusammengehen mit 
der Donaumonarchie aus, um damit zugleich auch 
süd-osteuropäisches Gegengewicht gegen die rus­
sische Meerengenpolitik zu schaffen; blockierte das 
Deutsche Reich die Ostseezugänge, so hielt Öster­
reich-Ungarn durch seine Balkanpolitik indirekt die 
Hand auf den Dardanellen. Die Außenpolitik Bis­
marcks bediente sich darüber hinaus einer Art „kol­
lektiver Sicherheitssysteme", in denen durch 
Bündnisse ein Netz von gegenseitigen Allianzver­
pflichtungen geknüpft wurden, das die Einigung 
jeder für das Reich gefährlichen Koalition aus­
schloß. 

Der RückVersicherungsvertrag mit Rußland war 
der Schlußstein in diesem Gebäude. Eine interven­
tionistische Politik — welcher Macht auch immer 
— in das Zentrum des europäischen Kontinents war 
damit im Ansatz unmöglich gemacht worden. Um­
gekehrt gab gerade die Ausrichtung des Bündnissy­
stems allen anderen europäischen Mächten die un­
bedingte Gewißheit, daß das Deutsche Reich sich 
einer expansionistischen Zielsetzung enthalten 
werde. Denn: Derartige Bestrebungen hätten nur 
unter Bruch des das Reich selbst schützenden A l ­
lianzsystems aufgenommen werden können. Das 
Deutsche Reich hätte sich dabei selbst isoliert und 
seine Kräfte gemindert, anstatt sie durch Bundes­
genossen zu vermehren, wie es zur Vorbereitung 
eines Hinausgreifens über die Grenzen des Reiches 
gerade von der Mittellage her geboten gewesen 
wäre. Bismarcks Außenpolitik diente insofern in 
jeder Richtung der Verhinderung bereits der Mög­
lichkeit eines europäischen Krieges. 

Durch die Nicht-Verlängerung des Rückversi-
cherungsvertrages nach 1890 wurde dieses System 
in sein Gegenteil verkehrt. Das Deutsche Reich er­
strebte nach diesem Zeitpunkt Bündnisverhältnis­
se, um im Falle eines Krieges über Bundesgenossen 
zu verfügen. Es war nicht der Wil le zur europäi­
schen Vorherrschaft oder zu anderen, jedenfalls die 
Reichsgrenzen überschreitenden Zielsetzungen, 
sondern schlicht die Unzulänglichkeit der Nachfol­
ger Bismarcks. Doch war die Unterlassung von fol­
genschwerer Bedeutung. Sie minderte die Sicher­
heit in Europa, da die Selbstbindung des Reiches 
jetzt als unzureichend angesehen wurde i sie ermög­
lichte Frankreich der außenpolitischen Isolierung 
zu entweichen, in die Paris durch das Bismarcksche 
Bündnissystem seit 1871 gebracht worden war; es 
war eine Voraussetzung, daß Großbritannien in den 
ersten Jahren des neuen Jahrhunderts seine „Ein­
kreisungspolitik" gegen das Deutsche Reich betrei­
ben konnte. 

Der Erste Weltkrieg hatte viele Ursachen. Die Po­
litik der Sieger eines Krieges legte im allgemeinen 
auch die Motive des Kriegseintritts offen. Für Eng­
land hatte das Deutsche Reich den klassischen Cha­

rakter des europäischen Hegemonialanwärters an­
genommen. Es wurde durch den militärischen Sieg 
und den folgenden „Friedensvertrag", das „Versail-
ler Diktat", ausgeschaltet. Denn eine über die Besei­
tigung der Vorherrschaftsgefahr hinausgehende 
konstruktive Zielsetzung verfolgte Großbritannien 
damals nicht. Zumal zeigte es sich, daß — wie be­
reits beschrieben — die Parole der „Selbstbestim­
mung der Völker" über die propagandistischen 
Kriegszwecke hinaus nichts anderes war als die 
Verschleierung jener ganz anderen Ziele des Krie­
ges. 

Frankreich konnte nach dem Krieg seine tradi­
tionelle Politik der politischen Ausschaltung der 
europäischen Mitte wieder aufnehmen, um aus sei­
ner Randlage heraus die notwendigen Attribute 
einer kontinentalen Großmacht zu gewinnen. Die 
im Zuge von „Versailles" geschaffene kleine Enten­
te, vor allem aber die Errichtung und „Einfügung" 
der Tschechoslowakei und Polens diente als In­
strument der „Zernierung" der Mitte und zugleich 
zur Absicherung gegenüber dem inzwischen sowje­
tisch gewordenen Rußland. 

Rußland war — militärisch erst geschlagen und 
danach durch die Revolution und ihre Folgen er­
schüttert — vorerst im Mächtekonzept ausgeschal­
tet, wenngleich Lenin den von Großrussen getrage­
nen imperialen Gedanken mit seinem Primat der 
Außenpolitik unter neuer, roter Flagge sofort wie­
der aufgenommen hatte. 

Der Erste Weltkrieg wies gegenüber den bisheri­
gen Kriegen des europäischen Kontinents die Neu­
heit auf, daßdie transatlantischen Vereinigten Staa­
ten auf seiten der Entente eingriffen und durch ihre 
ungeheueren Rohstoffquellen den Ausschlag im 
vierjährigen Völkerringen herbeiführten. Die Ver­
einigten Staaten beerbten dabei Großbritannien, 
nicht zuletzt auch in ihrem Verständnis gegenüber 
Europa und seiner Geschichte. Sie gingen jedoch 
über die negativen Zielsetzungen der Hegemonial-
Verhinderung insofern noch hinaus, als sie sich der 
Verantwortung des Siegers entzogen, der die Bürde 
der Gestaltung des künftigen Friedens trägt. Statt 
dessen überließen sie die Ordnung des Friedens 
jener Macht, die von Natur aus die Schwächere und 
Geschwächte war — Frankreich. 

Der Kampf diente der Verbreiterung seiner kon­
tinentalen Stellung und zugleich als Basis seiner 
überseeischen Eroberungen (Nordamerika) sowie 
schließlich — unter Napoleon I. — der französi­
schen Beherrschung des gesamten Kontinents. 
Umgekehrt suchte England durch die Unterstüt­
zung der Feinde Frankreichs das jeweilige Regime 
in Paris kontinental zu treffen — ein als „Politik des 
Festlanddegens" berühmt gewordenes Verhalten. 
So sollte die Konsolidierung französischer Positio­
nen in Europa oder gar die Unterwerfung des Ge­
samtkontinents durch Paris verhindert werden. Nur 
so glaubte sich Großbritannien der direkten Flan­
kenbedrohung seitens des Kontinents erwehren zu 
können, und zugleich durch das Prinzip des „divide 
et impera" die Kräfte des französischen Kontrahen­
ten auf dem Kontinent zu binden und zugleich des­
sen überseeische Positionen desto leichter erschüt­
tern zu können. 

Dabei tritt das Grundmuster aller Auseinander­
setzungen auf dem Kontinent klar zutage. Großbri­
tannien gelang es stets, gegen den Anwärter auf die 
Vorherrschaft in Europa übermächtige Koalitionen 
aller anderen Mächte zusammenzubringen, wobei 
die subjektive Absicht des Hegemonialkandidaten 
nicht den Ausschlag für das Zustandekommen der 
Koalition abgab. Bedeutend war immer die subjek­
tive Einschätzung der Gefährdung britischer Inter­
essen. 

Die Politik Englands war unter anderem deshalb 
stets erfolgreich, weil es — seit dem machtpoliti­
schen Ende des Heiligen Römischen Reiches deut­
scher Nation im Jahre 1806 — keine gemeinsame 

europäische Idee mehr gab, die die Einigung Euro­
pas für alle Beteiligten erstrebenswert gemacht 

h 3 G e g e n die expansionistische Machtpolitik 
Frankreichs auf der Grundlage des Absolutismus 
ebenso wie später unter Napoleon I. unter der vor­
geblichen Zielsetzung, den Ideen der franzosischen 
Revolution zum Siege zu verhelfen, konnteGroßbn-
tannien deshalb stets den Freiheitsdrang der un­
terworfenen Völker mobilisieren. Die wechselseiti­
ge Steigerung des Kampfes ergab sich dann immer 
daraus, daß der Hegemonialkandidat auf die Bahn 
weiterer Eroberungen getrieben wurde, um auch 
den letzten kontinentalen Bundesgenossen Groß­
britanniens auszuschalten und diesen isolieren zu 
können. Dies führte jeweils zur augenfälligen Un­
termauerung des Vorherrschafts-Vorwurfs mit den 
entsprechenden Rückwirkungen. Regionale militä­
rische Konflikte bargen stets die Möglichkeit konti­
nentaler Ausweitung in sich, wenn England das 
Gleichgewichtsprinzip bedroht sah. Die Parallelen 
zu den beiden Weltkriegen des 20. Jahrhunderts 
drängen sich hier bereits auf, denn auch hierbei be­
diente sich Großbritannien dieses Grundsatzes, 
obwohl der objektive Hegemonialkandidat subjek­
tiv die Vorherrschaft nicht anstrebte und grotes­
kerweise gerade dadurch, nämlich durch das Feh-

Dem ohnmächtigen Reich erwächst in Preu­
ßen eine neue Führungsmacht: F r i e d r i c h 
d. Große, Otto v . Bismarck 

len einer europäischen Ordnungsidee, seine militä­
rischen Erfolge über Feindstaaten den Ruch von 
Versklavungsversuchen erhielten und somit in 
Rückwirkung die Freiheitsbestrebungen der Un­
terworfenen stimulierte. 

Für das deutsche Volk in der Mitte Europas hatte 
die Zäsur des 30jährigen Krieges, die Ausschaltung 
als geopolitisches Zentrum, den Zerfall der Ge-

Die „deutsche Frage" 
samtheit in Einzelstaaten zur Folge, die zum Spiel­
ball anderer europäischer Mächte wurden und in 
wechselnder Koalition gegeneinander Kriege führ­
ten. Zersplitterung und Fremdherrschaft waren die 
Folge. Andererseits bewirkten wiederum die gegen­
läufigen Interessen der außerdeutschen, aber euro­
päischen Staaten und vor allem die Gleichge­
wichtspolitik Englands, daß in der „anfälligen" Mitte 
Europas deutsche Staaten neu entstanden (Bran­
denburg-Preußen) oder sich konsolidierten (Öster­
reich) und schließlich — beide — zu europäischen 
Großmächten aufsteigen konnten. 

Diese Entwicklung war für das deutsche Volk in­
sofern segensreich, als nach der Erschütterung aller 
absolutistischer Legitimitäten (durch die französi­
sche Revolution von 1789 und die anschließende 
Unterwerfung Deutschlands unter Napoleon I. 
sowie das folgende Wiedererwachen des deutschen 

Während des Ersten W e l t k r i e g e s : W i 
Hauptquart ier 

l h e l m II. mit H i n d e n b u r g und Ludondorff im Großen 
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Volkes in den Befreiungskriegen) jene deutschen 
Mu( fitzentren — Berlin und Wien — vorhanden 
waren, die als ebenbürtige Großmächte im europäi-
s< hen Staatensystem in der Lage waren, die „deut-
s< he Frage" zu lösen, d. h. dem deutschen Volk eine 
Selbstbestimmung wiederzu verschaffen und diese 
nach außen zu sichern. 

Zugleich bewirkte das Vorhandensein der beiden 
deutschen Großmächte, daß den russischen A m b i ­
tionen in Ost-Mitteleuropa und in Süd-Osteuropa 
ein Riegel vorgeschoben werden konnte. Doch erst 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde 
die Mitte Europas wieder staatlich geeinigt und ge­
festet. Es war dies das Werk des Preußen Otto von 
Bismarck. Nach der kriegerischen Verdrängung 
Habsburga und der militärischen Bezwingung 
Frankreichs in den Jahren 1870/71 gab die Bis-
marcksche Reichsgründung von 1871 der Masse des 
deutschen Volkes wieder ein eigenes staatliches 
Haus. 

Das System von Versailles, das deshalb ohne die 
Haltung der Vereinigten Staaten überhaupt nicht 
denkbar war, zielte auf die Niederhaltung und Zer­
störung des europäischen Zentrums, d. h. Deutsch­
lands, um Frankreichs Großmachtstellung zu erhal­
ten. Dabei kompensierte Frankreich den Ausfall 
Rußlands — seines Bündnispartners im Osten — 
durch die Schaffung neuer Staaten. 

Unter kla rem Bruch des Selbstbestimmungs­
ret hts der Völker wurden Teile des deutschen Vol­
kes gegen ihren erklärten Wil len und im Falle Po­
lens sogar ausschließlich mit Gewalt jenen Versail-
ler Staatsschöpiungen überantwortet, die deutsche 
Bevölkerung Österreichs sogar am Gesamtleben 
der deutchen Nation durch das sogenannte „An­
schlußverbot" gehindert. 

Es lag auf der Hand, daß die Aufrechterhakung 
dieses gewaltsamen Zustandes den völligen inne­
ren Zerfall des deutschen Volkes voraussetzte. 
Davon konnte jedoch schon bald nach der Lähmung 
durch die Niederlage und die folgenden Wirren 
keine Rede mehr sein. Ein altes europäisches K u l ­
turvolk mit Leistungen, ohne die die europäische 

samte Kontinent gestaltet werden kann — von dem, 
der das Zentrum beherrscht. Seit 1945 standen sich 
die beiden Flügelmächte in dieser hochsensiblen 
Zone nicht nur gegenüber, sondern zwangsläufig 
auch entgegen. Es sind deshalb drei Komponenten, 
deren Zusammenfall seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges den Zustand des Nichtkrieges labil 
hält und als dynamisch-geschichtliches Element 
auf eine Lösung drängt — so oder so: 
— Die Vorenthaltung der Selbstbestimmung für 

das deutsche Volk. Dem Krieg folgte kein Frie­
den, sondern die Okkupation bzw. die Einbezie­
hung Deutschlands in verschiedene Interessen­
sphären. Das heißt, die staatliche Teilung 
Deutschlands in Bundesrepublik Deutschland 
und „DDR" sowie die erneute, erzwungene 
staatliche Absonderung Österreichs; und dar­
über hinaus die anhaltende Okkupation der 
deutschen Ostgebiete jenseits der Oder und 
Neiße durch Polen und die Sowjetunion sowie 
des Sudetenlandes durch die Tschechoslowa­
kei. Niemand, dem sich geschichtliche Zusam­
menhänge offenbaren, wird von der heutigen 
durch Niederlage und Nachkriegszeit gebro­
chenen Generation in Deutschland auf die dau­
ernde nationale Selbstaufgabe des deutschen 
Volkes schließen können. Völker sind lebendige 
Wesen und damit regenerationsfähig; gerade 
das deutsche Volk hat in seiner Geschichte 
schwere Niederlagen erlitten, aber doch stets 
die Wege zu neuem Aufstieg beschreiten kön­
nen. Knechtsgesinnung läßt sich nicht vererben 
(niemand weiß dies besser als die Sowjetunion, 
deren Herrschaftssystem auf der Unter­
drückung von Völkern gründet). 

— Die geopolitische Mittellage Deutschlands auf 
dem europäischen Kontinent, die nach der Nie­
derwerfung des vom deutschen Volk getrage­
nen Reiches für andere Mächte verfügbar ge­
worden ist. 

— Der „Status quo Jalta", d.h. das Sich-Gegen-
überstehen zwei raumfremder Weltmächte im 
empfindlichen Zentrum Europas. Dieser Status 

Die Teilung Deutschlands gefährdet den Frieden 

Geschichte schwerlich denkbar wäre, ließ sich auf 
Dauer nicht zum Paria erniedrigen. 

Jede der deutschen Regierungen, ob die demo­
kratische in der Weimarer Zeit oder die national­
sozialistische unter Adolf Hitler hat denn auch eine 
Politik der Revision des „Versailler Diktats" betrie­
ben. Gerade in der Zeit Hitlers (er erlangte dabei die 
größten Erfolge, wie z. B. den Anschluß Österreichs 
und die Eingliederung des Sudetenlandes) zeigte 
sich jedoch wieder das eigentliche Problem, das 
auch zur Ursache des Zweiten Weltkrieges wurde: 
Die Herstellung der Selbstbestimmung des deut­
schen Volkes machte das von Hitler getragene 
Reich — von allen geschichtsrelevanten Potentia­
len her gesehen — gewissermaßen automatisch zur 
stärksten Macht des Kontinents. Wiederum war es 
die alte Flügelmacht Großbritannien, die den Aus­
schlag gab, daß ein scheinbar regionaler Konflikt 
wie der deutsch-polnische Krieg von 1939 sofort im 
Sinne des Gleichgewichts der Kräfte eine kontinen­
tale und schließlich, erst latent, dann offen, eine glo­
bale Dimension erhielt. 

Der Zweite Weltkrieg war insofern — gesehen 
aus der Warte des Motivs — die Fortsetzung des 
Ersten Weltkrieges. Der britische Premierminister. 
Churchill sprach folgerichtig 1945 vom „30jährigen 
Krieg", den er gegen die Deutschen geführt 
habe. Auch der Zweite Weltkrieg wurde wiederum 
von der transatlantischen Flügelmacht U S A mit 
ihren unbegrenzten Machtmitteln entschieden. 

Dabei überragten die Vereinigten Staaten im Er­
gebnis des Krieges nicht nur das in seinen Grundfe­
sten erschütterte britische „Imperium", das danach 
völlig zerrann, sondern vor allem erst durch die 
amerikanische Hilfestellung im Kriege wurde die 
zweite Flügelmacht des Kontinents, die bolschewi­
stische Sowjetunion, vor dem drohenden militäri­
schen Untergang gerettet und schließlich in jenen 
Stand versetzt, der es den Sowjets erlaubte, eine 
ebenbürtige „Supermacht" zu werden. 

Sowohl die Kriegskonferenzen der Alliierten, 
vornehmlich Teheran und Jalta, als auch die daraus 
resultierenden Maßnahmen, die der militärischen 
Kapitulation der deutschen Wehrmacht gefolgt 
sind, ließen eindeutige Rückschlüsse auf die Kriegs­
ziele zu. Bereits hinter dem Konferenz-Begriff „dis-
memberment of Germany" verbarg sich die „geo-
strategische" Absicht der beiden Flügelmächte 
USA und Sowjetunion, die Herrschafts- und Ord­
nungsfähigkeit des europäischen Zentrums zu be­
seitigen, d. h. das Deutsche Reich faktisch durch 
Aufteilung in Einzelstaaten zu eliminieren. 

Obwohl die Siegermächte in der „Berliner Erklä­
rung" vom 5. Juli 1945 davon abgegangen sind und 
Deutschland als Einheit betrachteten, realisierte 
sich jedoch jene ursprüngliche Absicht dennoch 
durch geopolitische Zwänge, die aus der Okkupa­
tion Mitteleuropas durch die beiden Weltmachte 
entstanden sind. Zwar besteht das Deutsche Reich 
unverändert weiter — jedoch nur in der Form eines 
völkerrechtlich handlungsunfähigen Objekts, an 
dem andere Völkerrechtssubjekte, d. h. die soge­
nannten vier Siegermächte, erhebliche Rechte 
haben. M ' 

Ganz im Sinne ihrer Kriegsziele legten die beiden 
Weltmächte die Grenze ihrer Interessensphäre mit­
ten durch Deutschland. Selbstverständlich geschah 
dies vordergründig aus besatzungspolitischen Mo­
tiven und so nimmt es nicht Wunder, daß erst all­
mählich — gewissermaßen mit der daraus r e s u l t i e -
•renden Zunahme der Friktion zwischen Ost und 
West — die Erkenntnis reifte, daß dem mitteleuro­
päischen Bereich eine besondere geopolitische Be­
deutung zukomme. Sie besteht darin, daß von der 
Mittellage her — drehscheibenförmig — der ge-

hat unter anderem zur Folge, daß jedes Zurück­
weichen bzw. Zurückdrängen des einen dem 
jeweils anderen Vorteile verschafft, die stets 
eine mindest kontinentale Dimension besitzen 
und damit für den einen wie für den anderen le­
bensbedrohende Folgen nach sich ziehen könn­
ten. (Stünden die Nordamerikaner in Brest am 
Bug, wäre die Situation für die Sowjets ebenso 
katastrophal, wie sowjetische Stellungen in 
Brest am Atlantik für die USA.) 

Die Nachkriegsentwicklung in Mitteleuropa und 
von ihr ausgehend im Gesamtkontinent ist durch 
diese drei Faktoren entscheidend bestimmt. Es war 
interessanterweise die Sowjetunion, die ganz offen­
kundig wegen dieser Faktoren noch in der Endpha­
se des Krieges und in den ersten Nachkriegsjahren 
nicht glaubte, auf Dauer in der Mitte Deutschlands 
und Europas Fuß fassen zu können. Von daher er­
klärt sich ihre blinde Zerstörungswut in Ost­
deutschland, dem Sudetenland und in Mittel-

V o m zweiten ins dritte Reich: Vorbeimarsch des Reichsarbeitsdienstes in Nürnberg 

Otto dem Großen im 10. Jahrhundert über die 
Habsburger bis zu den Mächten des „Versailler Dik­
tats" und Hitler. 

Erst als nach der gescheiterten Moskauer 
Außenministerkonferenz 1947 die Sowjetunion of­
fensichtlich zu der Auffassung gelangte, daß ein 
Rückzug aus Deutschland im Einklang mit ihren Si­
cherheitsinteressen auf absehbare Zeit unmöglich 
sei und sie sich deshalb in Mitteleuropa behaupten 
müsse, wurde durch die bekannte kommunistische 
Machtübernahme die Tschechoslowakei in den 
Sowjetbereich einbezogen, wobei dem Einmarsch 
der Warschauer-Pakt-Staaten 1968 zweifelsfrei 
dasselbe geopolitische Motiv zugrundeliegt. 

Hätten die Gründe für das sowjetische Handeln 
1948 anders gelegen, wäre die Sowjetunion, die im 
übrigen 1945die Slowakei, den größten Teil des Su­
detenlandes und des Reichsprotektorats Böhmen 
und Mähren besetzt hatte, unschwer in der Lage 
gewesen, die Einverleibung bereits früher vorzu­
nehmen, so wie sie es in Polen, Ungarn, Rumänien 
und Bulgarien bereits im Verlauf der militärischen 
Eroberung der jeweiligen Gebiete getan hatte. Das 
Jahr 1948 ist deshalb als Wendepunkt in der sowje­
tischen Politik anzusehen. Es begann die Phase der 
Arrondierung und Konsolidierung des eigenen 
Herrschaftsbereiches in Mitteleuropa bis zur Inter­
essengrenze gegenüber den Westalliierten. Der 
Blockade der drei westlichen Besatzungssektoren 
der deutschen Reichshauptstadt Berlin durch die 
Sowjets kam dabei eine bedeutende Bedeutung zu. 
Es ging einmal um den Versuch der Sowjets, die Bil­
dung eines neuen deutschen Staatswesens im We­
sten, das in den Augen der Sowjets zwangsläufig auf 
die Zielrichtung der Wiederherstellung des ganzen 
Deutschlands ausgerichtet sein würde, zu verhin­
dern. Zugleich handelte es sich um den Versuch, die 
deutsche Hauptstadt — inmitten der sowjetischen 
Besatzungszone gelegen — gänzlich in sowjetische 
Gewalt zu bringen. Schon Lenin sagte: Wer Berlin 
hat, hat Deutschland, wer Deutschland hat, hat Eu­
ropa. Außerdem war es natürlich der Test, wieweit 
der Westen bereit sein würde, sein Siegerrecht ge­
genüber der Sowjetunion zu behaupten. 

V 

Das Ende naht: A d o l f Hit ler bei e inem Frontbesuch in Schlesien i m März 1945 

deutschland, soweit dieses von ihr bis zur Kapitula­
tion der deutschen Wehrmacht im Mai 1945erobert 
worden ist. 

Die anschließende völlige Ausplünderung ihrer 
Besatzungszone in Mitteldeutschland, die weit über 
das Maß der von den Siegern festgelegten Repara­
tionen hinausging, belegt diesen Tatbestand 
ebenso, wie umgekehrt ihre Konsolidierungspoli­
tik, seitdem die Sowjetunion den Entschluß faßte, 
sich für unabsehbare Zeit in der Mitte Europas ein­
zurichten. Ein entscheidender Beweis für die Wand­
lung der ursprünglichen Haltung der Sowjetunion 
aber liegt zweifelsohne in der erst 1948 erfolgten 
Einverleibung der Tschechoslowakei. Denn: Böh­
men und Mähren haben bezüglich Mitteleuropas 
dieselbe Schlüsselfunktion geopolitischer Art wie 
Deutschland insgesamt bezüglich des europäi­
schen Kontinents. Es gab deshalb in der europäi­
schen Geschichte keine Macht und keinen Herr­
scher, der Mitteleuropa beherrschen und gestalten 
wollte, ohne sich früher oder später in den Besitz 
jener Lande zu setzen: Vom sächsischen Kaiser 

Diese erste Berlinkrise erwies sich in ihrer Durch­
führung und in ihrer Lösung geradezu als Modellfall 
für das Verhalten der beiden Weltmächte: Die So­
wjets riskierten keine direkte militärische Aggres­
sion, der Westen hielt an seinen Rechten fest (con-
tainmentpolitics), ging aber auch nicht gewisser­
maßen im Gegenzug darüber hinaus. Der „Status 
quo Jalta" wurde von niemandem in Gewalt angeta­
stet. Die permanente Störfunktion des freien Berlin 
für den Aufbau der Sowjetherrschaft in Mittel­
deutschland, indem es Fluchtmöglichkeiten für M i l ­
lionen Menschen bot, beseitigten die Sowjets 
schließlich 1961 durch den vom Westen ebenfalls 
hingenommenen Bau der Mauer in Berlin. 

Dabei hatte die Berlinblockade für die Sowjets 
von allem anderen abgesehen einen unschätzbaren es kommt hinzu — durch die Aufnahme diplomati 

mern sich an jeden Strohhalm, die Hoffnung ist ihr 
Lebenselexier, zumal, wenn noch — wie geschehen, 
im Westen ganz offen von der Zurückdrängung, 
dem „roll-back" der Sowjetunion geredet wurde. 
Die Niederschlagung des Volksaufstandes in Mit­
teldeutschland durch die sowjetischen Besatzer im 
Jahre 1953 und der einsame Opfergang des ungari­
schen Volkes 1956 waren blutige Lehrstücke — der 
Westen rührte keine Hand. 

Der sogenannte kalte Krieg erzwang gerade auch 
in den Vereinigten Staaten die geopolitische Er­
kenntnis, daß das amerikanische strategische Inter­
esse der Sicherung der europäischen Gegenküste 
die militärische Behauptung des „Status quo Jalta" 
in der Mitte des Kontinents zur Voraussetzung 
hatte. Umgekehrt jedoch belastete die entspre­
chende Reaktion Moskaus die Sowjetunion mit der 
Notwendigkeit, vor aller Welt die Unterdrückung 
des von ihr beherrschten Teils des deutschen Vol ­
kes zu verstärken und ihr mit alle Konsequenz das 
menschenrechtswidrige Sowjetsystem aufzuzwin­
gen — die Teilung Deutschlands wurde vertieft. 

Die militärische Integration der Bundesrepublik 
Deutschland in die N A T O und die folgende Grün­
dung des Warschauer Paktes im Jahre 1955 nebst 
Einbeziehung der „DDR" in dieses militärische 
Bündnissystem bedeutete unter jenen Gesichts­
punkten nichts anderes, als die machtpolitische Or­
ganisierung des jeweils deutschen (und europäi­
schen) Bereichs der beiden Weltmächte. Die erfolg­
reichen sowjetischen Bestrebungen, die „Anerken­
nung der Realitäten in Europa", d. h. die Akzeptie­
rung der deutschen Teilung und die Unantastbar­
keit des sowjetischen Herrschaftsbereichs durch 
alle europäischen Staaten sowie die beiden nord­
amerikanischen Staaten zu erlangen, zeigten im üb­
rigen, für wie brüchig die Situation in Mitteleuropa 
von den Sowjets in Wahrheit eingeschätzt wird, 
wenn sie eine derartige multilaterale „Betonierung" 
der deutschen Teilung für notwendig hält. 

Dieses Projekt eines gesamteuropäischen Si­
cherheitssystems zur Aufrechterhaltung der deut­
schen Teilung — von Außenminister Molotow be­
reits auf der Berliner Außenministerkonferenz 1954 
zur Sprache gebracht — konnte die Sowjetunion 
dank ihrer Beharrlichkeit und Zielstrebigkeit und 
dank der auf falschen Konzeptionen der 50er Jahre 
und der Konzeptionslosigkeit der 60er Jahre fol­
gendensogenannten Neuen Ostpolitik der Bundes­
republik Deutschland seit 1969 schließlich 1975 in 

Der Status quo hat keine Zukunft 

der Konferenz von Helsinki durchsetzen. Doch er­
wies sich dies — vorhersehbar — als Phyrrus-Sieg, 
die Probleme sind geblieben. 

Das deutsche Volk ist sich, vor allem, was die Be­
wohner Mitteldeutschlands anbetrifft, heute mehr 
als gestern seiner widernatürlichen Lage bewußt. 
Aber auch die Freiheitsbestrebungen in den sonsti­
gen Satellitenstaaten nehmen zu, unter anderem 
auch in enger Wechselwirkung in der Sowjetunion 
selbst. So ist der „Status quo Jalta" in Mitteleuropa 
trotz aller diplomatischer Erfolge und quasi-völker-
rechtlichen Anerkennung nach wie vor ein Status 
zu Lasten der Sowjetunion — eben weil er labil be­
schaffen ist und nur mit Gewalt aufrechterhalten 
werden kann: Der Charakter der Zonengrenze mar­
kiert es augenfällig. 

Ein sowjetisches Zurückweichen würde aber ge­
rade auch heute einen jeweils innerstaatlichen Be­
freiungsprozeß in Gang setzen, von dem kaum an­
zunehmen ist, daß er an den Grenzen der Sowjet­
union haltmachen würde. Infolge der Präsenz der 
USA in Mitteleuropa und der faktischen Hinwen­
dung der von der Sowjetunion geräumten Territo­
rien in den Westen würde sich ihre dann aufgege­
bene geopolitische Position im Zentrum des Konti­
nents drohend gegen die Sowjetunion selbst rich­
ten. Die Sicherheitsfrage, der „nervus rerum" aller 
sowjetischer Politik, wäre aufgeworfen. Zu allem 
kommt in den Augen der Sowjetunion heute das 
„Problem China", das einer unerbittlich gegen die 
Sowjetunion rinnenden Sanduhr gleicht. 

Es war also schon stets eine aktuelle und heute 
eine drängende Frage, ob die Sowjetunion ihre Pro­
bleme vielleicht nur dadurch lösen oder wenigstens 
lindern kann, wenn sie den „Status quo Jalta" nac h 
Westen, mindestens bis zum Rhein, verlagert und 

Nutzen: Die Erkenntnisse, daß der Westen — vor 
allem die Vereinigten Staaten als Führungsmacht 
— nicht bereit waren, die von der Sowjetunion un­
terjochten Völker zu befreien. Das Moskauer Herr­
schaftssystem hatte freie Hand innerhalb der Gren­
zen von Jalta. Entrechtete und Versklavte klam-

scher Beziehungen zwischen den USA und China ist 
Moskau selbst zur geopolitischen Mitte geworden. 

Vorabdruck aus Muco Wolloms: „Von Versailles bis Potsdam 
(1871/1945)". Erscheint in der SchrilK-nrcihedorStaats-und Wirt-
schaltspolitisrhon Gesellschaft, Hamburg. 



„Du bist toll, Oma! 
SiS — »Nun schieß doch! Nein, nicht 

so! Mit dem rechten Fuß\" — »Na warte, 
jetzt kannst du was erleben!" „Tooor! 
Das war Klasse!" Als ich diesen enga­
gierten Dialog kürzlich bei einem Spa­
ziergang durch den Park hörte, glaubte 
ich, meinen Ohren nicht zu trauen. Ei­
gentlich war an den Worten nichts be­
sonderes — eben nur zwei fußballbegei-
sterte Menschen, die sich auf diese Art 
die Zeit vertreiben. Erstaunlich jedoch 
war, daß es sich hierbei um eine Frauen­
stimme und um die eines Jungen han­
delte. Näher an den Ort des Geschehens 
herangekommen, stutzte ich zum zwei­
ten Mal — gerade, als der Junge, etwa 
fünf bis sechs Jahre alt, sagte: „Mensch, 
du bist toll, Oma!" — Tatsächlich: Da 
spielte eine Großmutter mit ihrem Enkel 
Fußball im Park, und das mit großer Be­
geisterung ! 

An diese kleine Begebenheit wurde 
ich erinnert, als ich las, daß die bekann­
te Kinder-Psychologin Christa Meves 
mehr Engagement der Großeltern for­
derte: „Das ist es, was unsere Kinder im 
unnatürlichen Leben dringlicher denn 
je brauchen, wenn sie angstlos auf­
wachsen sollen: daß sie beschützt und 
geborgen sind", schrieb Christa Meves. 
„Und doppelt genäht hält besser — das 
empfindet schon bald jedes Kleinkind, 
das den absichernden Hintergrund lie­
bevoller Großeltern verspürt. Dies sollte 
neu zur bewußten Aufgabe von Men­
schen der älteren Generation werden." 

Großmütter und -väter, wie man sie 
früher kannte, gibt es heute kaum noch. 
Doch auch damals wie heute gibt es 
Menschen, die sich die Zeit nehmen, 
den kleinen Sorgen undNöten der Enkel 
Beachtung zu schenken, wenn Vater 
oder Mutter einmal nervös und abge­
spannt sind. Gewiß, es gibt im Alter be­
schaulichere Beschäftigungen als Kin­
derhüten. Doch sollte man die Gelegen­
heit nicht verpassen, mit dem Nach­
wuchs vergnügliche Stunden zu verle­
ben. Ein gegenseitiges Geben und 
Nehmen wird für beide Teile fruchtbar 
sein. Nehmen wir uns die Zeit — es muß 
ja nicht gleich für ein Fußballspiel 
sein... 

Erholung im Herbst 
Die Urlaubsfreuden der Nachzügler — In vollen Zügen genießen 

W! 

Kurz und bündig 

'o ist die Erholung der Fer ienwochen 
geblieben, wo das herrl iche Unbe­
schwertsein der Urlaubstage? Es ist, 

als lägen nicht W o c h e n dazwischen, sondern 
Monate . Der A l l t a g hat uns längst wieder mit 
Beschlag belegt, die K i n d e r sitzen über den 
Schularbeiten, und die Zeit, in der einen kein 
W e c k e r aus dem M o r ge nsch lum m e r riß, er­
scheint wie nie erlebt. 

U n d da rufen die Freunde an und sagen: 
„Wir möchten uns verabschieden, wir gehen in 
Ur laub ! " M a n wiederholt das W o r t „Urlaub" 
gedehnt — denn m a n heizt ja bereits. „Was, 
jetzt noch?" fragt m a n zurück u n d bl ickt frie­
rend in das Nebelgrau hinaus. 

„Gerade jetzt!" sagen die Freunde, die keine 
schulpfl ichtigen K i n d e r haben, die sich nicht 
an eine bestimmte Saison b inden müssen und 
die ihre Fer ienwahl nach Bel ieben treffen kön­
nen. 

Es gibt Menschen, die passionierte Herbst­
urlauber s ind. N i c h t nur, w e i l i n der Nachsa i ­

son der Aufentha l t bi l l iger ist, sondern wei l sie 
die stil le, klare Luft des Herbstes l ieben, die 
Buntheit der Natur , dieses letzte A u f f l a m m e n 
vor der weißen Stil le des Winters . Das Wasser 
ist so w a r m wie nie i m Sommer, der Strand ist 
leer u n d das Baden an schönen Tagen eine 
Lust, wie sie der Sommerurlauber nie gekannt 
hat. Das M e e r leuchtet in sanften Pastellfar­
ben, m a n sieht die Fischer z u m Fang ausfahren 
und bl ickt bei der H e i m k e h r neugierig in die 
Kähne. Die st i l len u n d beschaul ichen Dinge, 
die i m bunten W i r b e l des sommer l i chen 
Strandlebens untergingen, haben jetzt Ge­
wicht . W e r fragt schon nach den modischen 
K a p r i o l e n der Sommersaison? Sie ist vorbei 
u n d mit ihr alles, was laut u n d lärmend war. 

Der Herbstur lauber aus Passion genießt das 
mit vo l len Zügen. Er wandert genüßlich durch 
die Straßen des k le inen Kurortes, der schon 
schläfrig die Lider über die A u g e n senkt : D ie 
Ja lousien s ind hier u n d dort zugezogen, viele 
Pensionen u n d H e i m e sind geschlossen. M a n 

Im Kurpark von Bad Pyrmont: Geruhsame Pause i n der Hast des A l l t a g s Foto np 

Erlebnisreiche Reisen mit Landsleuten 
Oder: Begegnungen mit Schicksalsgefährten — Von Hedy Gross 

Ich denke jetzt nicht an die Reise, die Sie mit 
Tante Olga zu O n k e l Eduard unternehmen 
wollen, nicht an die Reisen z u m großen Ost­

preußentreffen und auch nicht an all die k l e i ­
nen und kleinsten Zusammentreffen, z u denen 
unsere Landsleute aus jetzigen entlegensten 
Wohngebie ten oft unter den größten Opfern 
anreisen. Ich denke an die Reisen, die jetzt zur 
Urlaubszeit mancher v o n uns hinaus in die 
weite W e l t unternimmt. 

Ich denke an Reisen, die i h n vie l le icht an 
den Rand der Sahara, z u m Fuße der Pyramiden 
oder auf eine einsame Insel am Rande der W e l t 

Die Autorin Hedy Gross wurde am 10. Septem­
ber 1916 in Regeln, Kreis Lyck, geboren. Zahlreiche 
ihrer Kurzgeschichten und Erzählungen sind in A n ­
thologien und Zeitungen erschienen, auch wurde 
sie für ihr schriftstellerisches Schaffen mit Preisen 
ausgezeichnet. Hedy Gross, zu deren bekanntesten 
Veröffentlichungen „Der Brief auf der Treppe", 
„Unser Rendant", „Erinnerungen an Dumbea" und 
„Christel Balk" zählen, lebt heute als Malerin und 
freie Schriftstellerin in Hamburg. 

führen. Das Fernweh treibt ihn hinaus, wei l das 
H e i m w e h nicht mehr befriedigt werden kann. 
Ehemalige Soldaten suchen ihre einstigen 
Kriegsschauplätze auf, sie wollen ihren Frauen 
das Land zeigen, v o n d e m sie oft erzählen. Äl­
tere Menschen machen Reisen, die sie e inmal 
im Glück der Jugend v o n der H e i m a t aus u n ­
ternommen haben. Sie suchen die Ferne und 
gleichzeitig die Jugend und die Heimat . 

U n d dann plötzlich und unerwartet treffen 
sie in der großen Fremde einen Menschen, der 
ihre Sprache spricht. Ich meine gar nicht e in­
mal so sehr den Dialekt , der könnte höchstens 
als äußeres Erkennungszeichen dienen. Ich 
meine, sie treffen unter den v ie len einen M e n ­
schen, mit dem sie auf eine andere A r t reden 
können als mit al len anderen. Er spricht ihre 

Sprache i n e inem ganz anderen S inn. M a n 
könnte sagen in Heimatverbundenhei t . 

V i e l l e i c h t sagt er eines Tages zu Ihnen tief 
i m Süden unter e inem blühenden A k a z i e n ­
baum in den Duft h i n e i n : „Ja, auch in unserm 
Garten zuhause müssen n u n bald die A k a ­
zien . . . " U n d alles ist wieder da, der Duft der 
Heimat , das ganze so nahe und doch so ferne 
L a n d . U n d wenn Sie e inmal unüberlegt sagen: 
„Ganz schön, sicher, aber bei uns in Rauschen 
oder in R u d c z a n n y . . . " , dann w i r d er viel le icht 
lächeln, aber nicht überlegen lachen: „Ja, ja, 
ich weiß, in Ostpreußen waren die Radieschen 
größer und die Rosen schöner . . . " 

Dies alles gehört dazu wie der heimat l iche 
Sprachklang, aber den K e r n trifft es nicht. Es ist 
die A r t der Weltbetrachtung, die uns mit unse­
ren Landsleuten dieselbe Sprache sprechen 
läßt. V i e l l e i c h t lesen wir in ihren A u g e n das 
Verständnis für das Geschehen i n der W e l t . 
D ie Trauer und die Erfahrung, wie ihre W e l t 
zugrunde ging, hat sie hel ls ichtig gemacht d e m 
Sein u n d Schein der übrigen W e l t gegenüber. 

Jedenfalls sicher ist, daß Sie schon am drit­
ten Tag zu H e r r n Dr . Krause aus Braunsberg, 
den Sie vorher nie gesehen haben, sagen: 
„Seltsam, es ist mir doch, als haben wir uns 
schon immer gekannt." U n d seine Frau fragen: 
„Sagen Sie doch, bitte, was für eine Geborene 
s ind Sie eigentl ich? W i r müssen uns schon 
einmal gekannt haben." 

N u n ja, obwohl Ostpreußen nicht so k l e i n 
ist, wie es sich viele vorstel len, auf diese W e i s e 
hat s ich schon mancher Zusammenhang in 
Bekanntschaften und Verwandtschaften ent­
puppt oder wiederentpuppt . M a n bekommt 
m a n c h m a l das Gefühl, daß ganz Ostpreußen 
irgendwie verwandt war. D o c h das sind diese 
Zufälle, an die ich nur am Rande gedacht habe. 

Ich meine vor a l lem die Freude, in der w e i ­
ten W e l t immer wieder Landsleute zu treffen 
und sie sehr schnell als Schicksalsgefährten zu 
empfinden. 

raschelt mit den Füßen i m L a u b wie e in kleiner 
Junge u n d bückt s ich nach den b lanken Kasta­
nien. E i n zerfetztes Plakat trauert d e m letzten 
Strandfest nach. Jetzt ruft m a n z u m Feuer­
wehrbal l . Das ist eine ganz lokale Festl ichkeit , 
u n d der Späturlauber w i r d s ich prächtig amü­
sieren, denn er erlebt ke in Kl ischee, sondern 
W i r k l i c h k e i t . 

Das s ind die k le inen Vorte i le des späten Ur­
laubs, u n d sie wiegen die Schattenseiten auf: 
die N e b e l a m M o r g e n , die frühen, kühlen 
A b e n d e , die Langeweile an mürrischen Tagen, 
an denen es nicht hel l werden w i l l , u n d das 
Fehlen der Gleichgesinnten, der Ferienfrohge-
st immten. M a n fühlt sich manchmal wie e in 
verspäteter Zugvogel , der nicht mehr den A n ­
schluß gefunden hat. A b e r ist man dann wieder 
i m Schwärm des Arbeitsal l tags, sehnt man 
sich mehr denn je zurück nach der Beschau­
l ichkeit des kle inen Kurortes, der nun in seinen 
winter l ichen Dornröschenschlaf versinkt . 
D e n n man war der letzte Gast. 

A s t r i d L u n d i n 

Durch Nährcreme jugendfrisch? 
Das Bayerische Innenminis te r ium hat im 

H a n d e l angebotene K o s m e t i k a überprüfen 
lassen. Im großen u n d ganzen k a m es zu dem 
Ergebnis „zufriedenstellend". Es mußte aber 
auch eine Reihe v o n Bedenken angemeldet 
werden . Darüber berichtet die Fachzeitschrift 
Ärztl iche Praxis" . Untersucht wurden bei­

spielsweise H a u t c r e m e s u n d Haarpflegemit­
tel . Bei zwölf Präparaten, die d e n K u n d e n eine 
Verjüngung der H a u t oder eine Regeneration 
der H a a r z e l l e n versprachen, mußten sich die 
Herste l ler das Ur te i l „irreführend" gefallen las­
sen, d e n n Beze ichnungen w i e Nährcreme, 
Nährmilch, Nährmaske s i n d wissenschaftlich 
nicht gesichert. Bei fünf Erzeugnissen waren 
die auf der P a c k u n g angegebenen Inhaltsstoffe 
nicht nachweisbar . D a z u gehörten Birken­
haarwasser ohne dessen charakterist ische Be­
standteile , Bier-Haarfest iger ohne Bierinhalts­
stoffe. Ebenso w u r d e bei sechs Präparaten die 
Bezeichnung „Vitamin F" beanstandet, weil 
e in V i t a m i n F der W i s s e n s c h a f t unbekannt ist. 
Bei 17 Proben fehlte die erforderl iche Schutz­
angabe, z. B. H i n w e i s e auf Konservierungsmit­
tel oder auf färbende Stoffe. D r e i Proben waren 
verdorben . H i e r können die Behörden jedoch 
nicht eingreifen, w e n n eine W e r t m i n d e r u n g in 
dieser F o r m nicht mi t einer gesundheit l ichen 
Gefahr v e r b u n d e n ist. W e n n eine K u n d i n 
e inen ranzigen Lippenst i f t erwirbt , muß sie 
s ich selbst beschweren. dpd 

Pflegetips für Selbstgesticktes 
Es gibt Handarbe i ten , die m a n in der W a s c h ­

maschine waschen k a n n : W ä s c h e , die mit 
Baumwol lgarn bestickt ist ( die Temperatur­
e inste l lung richtet s ich dabe i nach d e m Gewe­
be) u n d St ickere ien aus K u n s t s e i d e ( nicht 
schleudern, nur l iegend trocknen!) . 

A l l e anderen H a n d a r b e i t e n , w i e W o l l ­
s t ickereien u n d St ickere ien m i t G o l d - u n d Si l ­
berfäden, l ieben die vors icht ige Handwäsche 
i n h a n d w a r m e m W a s s e r m i t Fe inwaschmit te l -
Zusatz . M a n wäscht zügig d u r c h u n d drückt 
le icht aus. A u f k e i n e n F a l l r e i b e n oder gar 
w r i n g e n ! N a c h d e m mehr fachen gründlichen 
Durchspülen (ein Schuß Essigwasser i m letz­
ten Spülwasser frischt d ie F a r b e n auf) rollt 
m a n die Te i le z u m T r o c k n e n i n saugfähige Tü­
cher e in . 

Gobe l ins t i ckere ien e ignen s ich grundsätz­
l i ch nicht für die Naßwäsche. 

Rezept für Kürbismarmelade 
Zutaten: Kürbis (1 kg G e l i e r z u c k e r reicht 

z. B. für 1,5 K i l o Kürbis-Fruchtfleisch), Zucker, 
3/4 Teelöffel gemahlenen Z i m t , V2 Teelöffel Ing­
werpulver , je Vi Teelöffel N e l k e n p u l v e r und 
Muskat , sowie der Saft v o n 2 Z i t r o n e n . 

Zubereitung: Kürbis schälen, v ier te ln , von 
K e r n e n u n d w e i c h e m Innengewebe befreien. 
D a n n das Fruchtf le isch i n grobe Würfel 
schne iden u n d mit e twa % 1 W a s s e r dünsten, 
d a n n pürieren. In e i n e m großen f lachen K o c h ­
topf w i r d das Fruchtmus mit d e m Gelier­
zucker , Zitronensaft u n d Gewürzen verrührt 
und unter ständiger Bewegung z u m Kochen 
gebracht. 4 M i n u t e n s p r u d e l n d k o c h e n lassen. 
D a n n die fertige Kürbismarmelade i n die an­
gewärmten vorberei te ten Gläser füllen und 
gleich verschließen. Chr. Looks-Theile 

A us A frika undA sien kam sie zu uns 
Die prachtvolle Ruhmeskrone: Blütezeit von Juni bis Oktober 

D 
ie R u h m e s k r o n e ( G l o r i o s a ) ist e i n e 
s c h ö n e P f l a n z e . D i e s e P r a c h t l i l i e h a t 
h e r r l i c h e , o r c h i d e e n h a f t e a n m u t i g e 

B l ü t e n ! S ie s t a m m t aus d e r F a m i l i e d e r L i ­
l i e n u n d hat i h r e H e i m a t i n A f r i k a u n d 
A s i e n . D o r t p r a n g t s ie i m F r e i l a n d . D a s 
k a n n m a n m i t i h r a u c h e i n m a l b e i u n s v e r ­
s u c h e n . M a n so l l t e s ie a n d e r S ü d s e i t e i m 
S c h u t z e e i n e r M a u e r o d e r H e c k e s e t z e n . 

B l u m e n g ä r t n e r i n H a n n i R e b b e : „Das 
l ä n g l i c h e R h i z o m ( W u r z e l s t o c k ) ist s e h r 
e m p f i n d l i c h g e g e n D r u c k u n d V e r l e t z u n g . 
D e r n a c h o b e n z u r i c h t e n d e K e i m s i tz t 
m e i s t a n d e r ä u ß e r e n B i e g u n g d e r K n o l l e . 
D e r K e i m w i r d i n e i n e e n t s p r e c h e n d e 
S c h a l e gelegt ." 

In L a u b e r d e , L e h m u n d S a n d w i r d die 
K n o l l e i m M ä r z g e p f l a n z t . D a s R h i z o m darf 
a b e r n i c h t h ö h e r a l s d r e i Z e n t i m e t e r m i t 
E r d e b e d e c k t s e i n . D i e K n o l l e s o l l t e — so 
d i e B l u m e n g ä r t n e r i n — w a r m s t e h e n u n d 
v i e l L u f t f e u c h t i g k e i t h a b e n . 

V o n J u n i b i s O k t o b e r i s t Blütezei t . 
W e n n s i c h d i e B l ü t e n b l ä t t e r n a c h h i n t e n 
b i e g e n , b e g i n n e n d i e S c h n i t t a r b e i t e n . 

A b O k t o b e r z i e h t d i e K n o l l e w i e d e r ihre 
b l a t t e r e i n u n d b e g i n n t m i t d e r R u h e z e i t , 
d a n n w i r d n u r w e n i g g e g o s s e n . D i e K n o l l e 
b l e i b t i m T o p f u n d ü b e r w i n t e r t b e i z e h n 
u r a d C e l s i u s . I m F e b r u a r b e g i n n t der 
R h y t h m u s d e r J a h r e s z e i t a u f s n e u e . H K 
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38. Fortsetzung 

Bis zur Ernte w i l l sie noch bleiben, das hat sie 
der Frau versprochen, die nur langsam wieder 
an Kräften gewinnt. Es ist e in Elend, wie sie 
sich über d e n Hof schleicht . Das ist nicht nur 
die Erkältung v o m letzten W i n t e r . D a ist noch 
etwas anderes. D ie Jette hat's der Kathr ine er­
zählt. Sie hat n o c h e in K i n d gehabt, nach der 
Eve. A b e r das war übertragen u n d hat der M u t ­
ter den L e i b zerrissen. Es ist auch bald gestor­
ben, wei l es nicht t r inken wol l te . 

„Ein schönes K i n d , wie e in Engelchen", sagt 
die Jette. „Das hat der l iebe Gott schnell zu s ich 
geholt." D ie Jette ist sehr f romm geworden und 
geht auch oft z u d e n Gebets leuten i m 
Nachbardorf. 

Darüber denkt die Kathr ine nach, als sie nun 
zum Opercht isberg hinaufsteigt. O b e n auf der 
Höhe ble ibt sie stehen. D a liegt das L a n d vor 
ihr, das mit tsommerst i l le , weite L a n d , blühend 
und vol ler Duft . E i n großer V o g e l zieht mi t 
schwerem Flügelschlag vorbe i , i m W e i d e n ­
busch beginnt der Sprosser z u schlagen. 

Die Kathr ine zerreibt e in Thymianstengel ­
chen z w i s c h e n d e n F ingern . G a n z in G e d a n ­
ken. W a s hatte die Großmutter früher gesagt: 
das ist e in gutes Kraut , das die Kornmut ter den 
Menschen gegeben hat, als sie böse geworden 
waren u n d schlecht u n d die K i n d e r als Mißge­
burt zur W e l t k a m e n , w e n n sie nicht schon 
vorher i m M u t t e r l e i b starben. W e n n m a n den 
K i n d e r n e in K i s s e n aus T h y m i a n unter das 
Köpfchen legt, w e r d e n sie gesund an Le ib u n d 
Seele. U n d jede Braut sol l s ich e in Kräutchen 
T h y m i a n i n d e n S c h u h stecken, u n d auch d e n 
Toten w i r d es mitgegeben. 

A u c h wenn's n icht wahr ist, denkt die K a ­
thrine, so duftet es d o c h gut. 

Irgendwo schnarrt eine W a c h t e l i m K o r n . 
Da s ind auf e inmal Schritte hinter ihr. Sie 

wendet s ich erschrocken u m . U n d sie erkennt 
ihn i n der h e l l e n N a c h t . Sie hätte auch so ge­
wußt, wer da vor ihr steht. 

„Ei, Kathr ine ! " sagt der Kristof. M e h r nicht. 
„Ja, i c h bin 's ! " sagt sie. A l s ob er das nicht 

weiß. 
Er setzt s ich neben sie auf den Sandbuckel . 

So si tzen sie eine W e i l e nebeneinander u n d 
wissen s ich nichts z u sagen. 

„Du bist jetzt i n A l t e n b r u c h ? " 
„Ja, da b i n ich . " 
Unten atmet der Fluß. Jetzt fangen auch am 

anderen Ufer die Sprosser an z u schlagen. 

- ! 9 i J l 5 | 2 ? h t d j ß u t ? \ , . 
„Ja, es,geht m i r gut! 
N e i n , so nicht , so n ich t ! Lieber soll er 

fortgehen. 
„Das ist nicht wahr, Kathr ine" , sagt er auf 

einmal . „Ich seh's dir an. M i r brauchst es nicht 
zu verschweigen. W a r doch alles verkehrt , a l ­
les. Das weißt d u wie ich." 

R U T H G E E D E 

Wie Blätter im Wind 

Leben der Kathrine K. — Ein ostpreußisches Frauenschicksal 

W i e d e r schweigen sie. 
„Du bist Kämmerer?" 
„Ja!" 
„Hast geheiratet?" 
„Nein!" U n d d a n n : „Ich heirat' auch keine 

andere, daß d u es m a n weißt." 
Sie sitzen noch lange beieinander. Ihre 

Hände liegen i m Gras, keine greift nach der 
andern. Sie wissen nicht, was sie sagen sollen. 
Es ist alles so anders wie früher. Die Jahre, die 
langen, langen J a h r e . . . 

A l s er dann aufsteht, sagt er: „Eins sollst du 
m a n wissen, zu mir kannst immer kommen." 
U n d dann geht er den H a n g hinab, fast läuft er. 
Unten schleicht er am Fluß entlang. 

Sie bleibt noch eine W e i l e sitzen. Eine 
dumpfe Trägheit ist in ihr. Sie wi l l denken und 
kann nicht. Irgendwie w i l l sie mit sich selber 
ins reine k o m m e n , aber sie weiß nicht, wie sie 
es tun sol l . 

Wor te , was s ind W o r t e ? 
Der Sommer reift, u n d eine Unruhe kommt 

über das L a n d . Es w i r d vie l v o n Kr ieg geredet. 
A l l e r l e i seltsame Zeichen sind geschehen, und 
die Jette schleppt sie auf den Hof : bei G e h l -
walden soll der H e e r w u r m gezogen sein, viele 
haben i h n gesehen, A n der Augste in findet 
man seltsame Raupen, deren Köpfe wie Toten­
schädel aussehen. U n d der M o n d ist am A b e n d 
so rot wie Blut. 

A n der Grenze soll es unruhig sein. Die 
Scheune des Mathes Erdmann, dessen Hof 
dicht an der Grenze liegt, soll gebrannt haben. 

„Da hat s ich das H e u entzündet, bei der 
H i t z e ! " sagt der Bauer. A b e r n iemand glaubt 
es. 

Heiß und schwül s ind die Tage. Die K a ­
thrine, ungewohnt der Feldarbeit, muß oft auf­
hören u n d tief Luft holen . Ja, n u n hat sie doch 
das, was sie s ich i m m e r gewünscht hat. So 
schwer hat sie das nicht mehr i n der Erinne­
rung. Oder ist sie z u alt geworden? 

A c h was, alt ist sie noch lange nicht ! V i e l ­
leicht ist es nur die Angst , die wie der Heer­

w u r m heraufkriecht. A n g s t — wovor? A n g s t 
hat man doch nur vor al lem, was man nicht 
packen kann. 

Der kleine Hirts junge k o m m t über die 
W i e s e gelaufen, winkt und schreit. Der K a ­
thrine jagt es das H e r z h o c h : „Was ist?" 

A c h so, eine K u h ist z u m Kalben , der Bauer 
soll k o m m e n . Sie atmet tief auf und schielt s ich 
selber eine d u m m e K u r r ' . W e i t e r geht es mit 
dem H a r k e n . 

„Hast gehört, Trine, Wiebernei ts sol len 
schon N a c h t für Nacht was fortfahren?" flü­
stert die Jette neben ihr. Sie kann nicht mehr 
mitharken, aber das Vesper bringt sie noch. 

„Warum denn das?" 

„Na, die l iegen doch auch so dicht an der 
Grenze. U n d öfters k o m m e n dunkle Gestal ten 
auf den Hof. Bei Buchweitschen sol len gestern 
zwei Scheunen gebrannt haben." 

„Im A u g u s t wird ' s losgehen, nach der 
Ernte!" murmel t der Mathes . „Ich glaub' , wir 
werden auch ba ld weg müssen. D e n Plan hab' 
ich schon rausgelegt. 

„Welchen Plan?" 
„Na, den für den großen Wagen . " 
„Wer hat das gesagt?" 
„Na, der Herr ! " 
j e tzt rückt auch der M a r t i n heran. „Gestern 

hab' i ch gehört, wie sie s ich i m K r u g unterhal­
ten haben. D a unten i m Österreichischen ist 
was los. Der Thronfolger soll ermordet sein." 

„Aber was geht das uns an? Der Kaiser ist 
doch noch fortgefahren, hat der Herr gesagt." 

Der M a r t i n hebt die Schultern. „Meinst, daß 
ändert was dran? W e n n ' s losgeht, dann 
brennt's überall. U n d erst recht bei uns. Sie 
warten doch schon alle, daß sie s ich stel len 
müssen." 

Die Kathrine läßt die Harke s inken. 
„Müßt ihr dann alle los, d u . . . und der 

B a u e r . . . und der Kristof?" 
„Na, was denkst, sol len wir hier mit d e m 

Dreschflegel lauern? Nee, nee, Trine. W i r ha­
ben doch gedient. Z w e i Jahre bei der fahren­
den A r t i l l e r i e in G u m b i n n e n . W a s meinst, was 
i ch für e in forscher Soldat war?" Er wölbt la ­
chend die braune Brust. 

„Herr, gibt es Krieg? Alle reden davon!' 

A b e r die Kathrine hat jetzt für solchen Spaß 
keinen S inn. D a n n muß ja auch Robert raus, 
denkt sie. U n d ich muß nach Hause, i ch muß 
nach H a u s e . . . 

Die Kathr ine wirft die H a r k e h i n . Sie läuft 
davon. 

„Na, na, noch brennt's ja nicht!" brummt der 
M a r t i n . U n d schimpft hinterdrein : „Weiber­
pack, nuscht wie Bange hat das!" 

A l s die Kathr ine atemlos auf den Hof 
kommt, ruft ihr der Bauer, der in der Tür v o m 
Kuhsta l l steht, z u : „Komm' mal her Trine!" Er 
geht zurück i n den Stall , die Kathr ine folgt i h m . 
D a liegt M i e k e , die K u h , u n d neben ihr e in 
schwarzbuntes Etwas. 

„Ist es tot?" 
„Ja, u n d s ieh ' es dir an. A b e r sag' nichts der 

Frau. W i r müssen es gleich vergraben." 
W a s soll sie nicht sagen? Ihr Blick gleitet 

über den leblosen Körper des Neugeborenen, 
weitet s ich erschrocken: „Du m e i n Gott, das 
hat ja fünf Füße!" 

„Eben. Das gibt es schon m a l . A b e r sag' 
nichts, gar nichts, hörst du? W a s meinst, was 

die Jette lamentieren würde. Das kommt grad 
jetzt, ausgerechnet jetzt." 

Die Kathr ine faßt s ich e in H e r z : „Herr, gibt 
es Krieg? A l l e reden davon! " 

Der Bauer hat s ich i n das Stroh gesetzt, legt 
die Hände auf die K n i e . „Ich glaub' ja, Kathr ine . 
Es sieht nicht gut aus. U n d viel leicht ist jetzt 
grade der richtige M o m e n t , u m dir das z u sa­
gen : laß die Frau nicht i m St ich . Ich muß sicher 
bald fort. U n d ihr werdet fl iehen müssen, denn 
w e n n es losgeht, dann zuerst hier an der 
Grenze. Geht nach Königsberg, d u hast doch 
eine W o h n u n g . Oder auch bloß bis W e h l a u zu 
m e i n e m Bruder. Irgendwohin, wo ihr i n S i ­
cherheit seid. Versprichst mir das?" 

„Ja", sagt die Kathrine, „ja, das versprech' 
ich." 

V o n dieser Stunde an ist eine große Rune 
über die Kathr ine gekommen. Je wi lder die 
Gerüchte s ind, je angstvoller die Menschen , 
desto gelassener bleibt sie. Sie packt dies und 
das zusammen, bespricht mit d e m Bauern das 
Nötigste. 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung i n der n ä c h s t e n Folge 

Unser Buch zur Preußen-Ausstellung 

Das Leben der Königin Luise von Preußen 
Ein 1837 erschienenes Werk (Reprint), das noch den Stil |ener 
Epoche atmet — 218 Seiten, zusätzlich Subskri ptlonslls te mit 
bekannten Namen. In Efalin gebunden. 24,80 DM 

RautenbergscheBuchhandlung.Postf.1909.2950 Leer 

£ Urlaub/Reisen Unser Buch zur Preußen-Ausstellung 

Das Leben der Königin Luise von Preußen 
Ein 1837 erschienenes Werk (Reprint), das noch den Stil |ener 
Epoche atmet — 218 Seiten, zusätzlich Subskri ptlonslls te mit 
bekannten Namen. In Efalin gebunden. 24,80 DM 

RautenbergscheBuchhandlung.Postf.1909.2950 Leer 

Urlaub im Teutoburger Wald , „Haus 
Lug ins Land" , Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 493C 
Detmold 17 (05231-88510). 

Unser Buch zur Preußen-Ausstellung 

Das Leben der Königin Luise von Preußen 
Ein 1837 erschienenes Werk (Reprint), das noch den Stil |ener 
Epoche atmet — 218 Seiten, zusätzlich Subskri ptlonslls te mit 
bekannten Namen. In Efalin gebunden. 24,80 DM 

RautenbergscheBuchhandlung.Postf.1909.2950 Leer 2270 Wyk auf Führ, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige Fe­
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald . Prinzen, Bir­
kenweg 1. Tel. Nr. 0 4681/2795 ab 
19 Uhr. 

2270 Wyk auf Führ, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige Fe­
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald . Prinzen, Bir­
kenweg 1. Tel. Nr. 0 4681/2795 ab 
19 Uhr. Verschiedenes 

L J 
Immobilien 

V _j 

2270 Wyk auf Führ, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige Fe­
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald . Prinzen, Bir­
kenweg 1. Tel. Nr. 0 4681/2795 ab 
19 Uhr. 

Dringende Bittel Welche Landsleute 
in Hamburg-Winterhude oder 
nächster Umgebung, wären bereit, 
meiner Tochter zum Studiumbe­
ginn ab 15. Sept. ein möbl. Zimmer 
zu vermieten oder zu vermitteln? 
Angeb. u. Nr. 12 255 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Konstanz: 3 Zi.-Eigt.-Whng., 65 qm, 
gute Lage, von privat an entschl. 
Käufer abzugeben. Postfach 5636, 
7750 Konstanz. 

Haus R E N A T E , 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni. Urlaub, 
Kur, Wochenende, Geschäftsreise. 
Tel. (0 52 22) 1 05 79, Moltkestraße 2 
und 2 a 

Dringende Bittel Welche Landsleute 
in Hamburg-Winterhude oder 
nächster Umgebung, wären bereit, 
meiner Tochter zum Studiumbe­
ginn ab 15. Sept. ein möbl. Zimmer 
zu vermieten oder zu vermitteln? 
Angeb. u. Nr. 12 255 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Konstanz: 3 Zi.-Eigt.-Whng., 65 qm, 
gute Lage, von privat an entschl. 
Käufer abzugeben. Postfach 5636, 
7750 Konstanz. 

Pension Srhmidtke, Reichshof 5226, 
Tel. : 0 22 97/369, 10 Betten, V o l l ­
pens, ä 32 — D M . 

Dringende Bittel Welche Landsleute 
in Hamburg-Winterhude oder 
nächster Umgebung, wären bereit, 
meiner Tochter zum Studiumbe­
ginn ab 15. Sept. ein möbl. Zimmer 
zu vermieten oder zu vermitteln? 
Angeb. u. Nr. 12 255 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

r ' \ 
Bekanntschaften 

Pension Srhmidtke, Reichshof 5226, 
Tel. : 0 22 97/369, 10 Betten, V o l l ­
pens, ä 32 — D M . 

Schleswig-Holstein — Wer hat zum 
Herbst/Winter an Landsmännin, 
ev., 59 Jahre, eine ruhige 2-Zi.-
Wohnung abzugeben? Gerne etwas 
Mithilfe. Angeb. u. Nr. 12 234 anDas 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Königsbergerin, Anfang 60/170, su. 
einen gebild. Partner mit Herz u. 
Liebe, bis 60 J., f ür Freizeit u. Urlaub, 
keine Versorgung, Raum N R W . 
Zuschr. u. Nr. 12177 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pens. Spicher, Scharzfelder 
Str. 23. Mod. Zi . , z. T. mit D u . / W C , 
Rustik. Eß- u. Aufenth.-Raum. Gt. 
Verpflegung. V P 35 — b. 37,— D M . 
Telefon (0 5524) 31 55 

Schleswig-Holstein — Wer hat zum 
Herbst/Winter an Landsmännin, 
ev., 59 Jahre, eine ruhige 2-Zi.-
Wohnung abzugeben? Gerne etwas 
Mithilfe. Angeb. u. Nr. 12 234 anDas 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 60/1,78, Witwer, Haus 
und Garten, mö. nicht mehr allein 
sein u. sucht auf diesem Wege nette 
Frau um die „50", Heirat nicht aus-
geschl. Zuschr. u. Nr. 12233 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13 

Mittenwald/Obbay., Hotel-Pension-
Garni „Zum lb. Augustin". Z i . m. 
Du./Bd., W C u. Balkon. Biolog. Re­
generationskuren möglich. Pro­
spekte auf Anfrage, Renate Vietze, 
Ludw.-Murr-Str. 15, Telefon Nr . 
088 23/5955. 

Amtl. Bekanntmachung ] 
Ostpreuße, 60/1,78, Witwer, Haus 

und Garten, mö. nicht mehr allein 
sein u. sucht auf diesem Wege nette 
Frau um die „50", Heirat nicht aus-
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werden aufgefordert, binnen 3 
Wochen ab Veröffentlichung ihr 
Erbrecht bei dem unterzeichne­
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Haus Braunsberg 
das gepflegte, ruhige Gästeheim in Bad Breisig/Rhein (Thermalquel­
len), moderne Zimmer mit Bad, Dusche, W C , Balkon, gemütlicher 
Aufenthaltsraum und Terrasse. 
Zimmer mit Frühstück D M 20,— bis 28,— 
Elisabeth Braun, Bergstraße 15, Tel. (0 2633) 95200, 5484 Bad 
Breisig/Rhein. 
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Gang durch die Schatzkammern preußischer Kultur 
Am Rande der Preußen-Ausstellung: Drei Neuerscheinungen informieren über einmalige Kunstwerke in der alten Reichshauptstadt 

I n den vergangenen Tagen und Wochen ist viel 
über Preußen geschrieben worden. Der Grund für 
die ungewohnte Art, sich mit einem lange totge­

schwiegenen Kapitel unserer Geschichte zu be­
schäftigen: die in West-Berlin eröffnete Preußen-
Ausstellung, die sicher noch lange die Gemüter er­
regen wird — zumindest bis zu dem Zeitpunkt, da 
sie am 15. November wieder ihre Pforten schließt. 
Fast einhellig wurde dieser „Versuch einer Bilanz" 
als mißlungen bewertet. Von „linker Propaganda" 
ist da die Rede, oder von einer „Perspektive der Ar­
roganz", wie Hans-Georg von Studnitz in der „Welt 
am Sonntag" schrieb. „Vieles erweckt den Eindruck 
der Dürftigkeit und Unvollständigkeit." 

Eben diese Unvollständigkeit zeigt sich auf dem 
kulturellen Sektor besonders. Einem Staat, in dem 
angeblich die „Wiege des Militarismus" stand, kann 
Kultur im weitesten Sinne nicht zugestanden wer­
den — das paßt einfach nicht ins Konzept. Wer den­
noch der Versuchung nicht widerstehen kann — 
oder will, die Berliner Preußen-Ausstellung zu be­
suchen, dem sei angeraten, einmal auf „Schleich-
und Nebenpfaden" eben diese Kultur zu suchen. 
Und was bietet sich da mehr an als etwa das Charlot­
tenburger Schloß, das Jagdschloß Grunewald, das 
Schlößchen auf der Pfaueninsel oder Schloß Glie­
necke? Außerdem: Wer kann schon von sich be­
haupten zu wissen, daß Friedrich der Große nicht 
nur Entwürfe für Tabatieren gezeichnet, sondern 
auch Dessins für die Königliche Porzellanmanufak­
tur entworfen hat? Oder wer weiß, daß der Flöten-

Der „Soldatenkönig" als Maler 

spieler Friedrich zugleich auch Komponist war? — 
Überdies ein Talent, das im Hause Hohenzollern 
nicht nur vereinzelt vorkommt, denn auch der heu­
tige Chef des Hauses, Prinz Louis Ferdinand, ist mit 
zahlreichen Kompositionen bekannt geworden. — 
Und ausgerechnet Friedrich Wilhelm I., der als 
„Soldatenkönig" in die Geschichte eingegangene 
Herrscher, soll gemalt haben? Das alles sind Aspek­
te, die man auf dem Berliner Preußen-Spektakel 
vergeblich suchen wird, werfen sie doch ein zu 
freundliches Licht auf das „verrufene" Preußen. 

In einem bereits im vergangenen Jahr erschiene­
nen Buch zeigt Helmut Börsch-Supan, Direktor der 
Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Gärten, 
eben diese Aspekte auf. Unter dem Titel „Die Kunst 

Jrandenburg-Preußen" zeichnet er ein Bild der 
»ußischen Kunstgeschichte von der Renaissance 

bis zum Biedermeier am Beispiel des Kunstbesitzes 
der Berliner Schlösser Charlottenburg, Glienecke, 
Grunewald und Pfaueninsel. Bauten, Gartenanla­
gen und Sammlungen werden anhand von 250 
Kunstwerken präsentiert, die, chronologisch den 
einzelnen Regierungsepochen zugeordnet, ein 
kunstgeschichtlich informatives Licht auf die Zeit 
von Joachim I. und Joachim II. (1501 —1571) bis hin 
zu Friedrich Wilhelm IV. (1840—1861) werfen. 

„Der Kunstbesitz der Schlösser ist teils im Lande, 
teils andernorts entstanden und importiert worden, 
denn auch am preußischen Hof wurde gesammelt, 
was in ganz Europa Geltung besaß", erläutert Hel­
mut Börsch-Supan in seinem Vorwort. Allerdings 
konnte die nichtpreußische Kunst nur am Rande 
erwähnt werden; das Hauptaugenmerk des Verfas­
sers liegt demnach auf der im Lande geschaffenen 
Kunst. Namen wie Willmann, Schlüter, Knobeis­
dorff, Chodowiecki, Gilly, Schadow, Rauch, Schin­
kel, Pesne und Menzel, die „zu ihrer Zeit tatsächlich 
in anderen deutschen Ländern kaum oder nicht ih­
resgleichen hatten", tauchen ebenso auf wie bereits 
vergessene Künstler. Börsch-Supan präsentiert 
darüber hinaus nicht nur „Paradestücke", sondern 
zeigt vielmehr auch die Schwächen, die Mittelmä-

Das Szepter Friedrich I., gefertigt um 1700 von einem unbekannten Goldschmied 
Foto aus „Die Kunst in Brandenburg-Preußen", Gebr. Mann Verlag, Berlin 

nicht in der herkömmlichen Form. Man muß schon 
ein wenig suchen und forschen in den genannten 
Berliner Schlössern. Das Buch „Die Kunst in Bran­
denburg-Preußen" will dabei eine Hilfestellung 
geben. Es ist ein lang vermißter Leitfaden, um das 
spezifisch Brandenburgisch-Preußische in Malerei 
und Skulptur, in Architektur und Kunsthandwerk 
aufzuspüren. Und mehr als das: Es ist ein Lesebuch, 
das man immer wieder gern zur Hand nehmen wird, 
um sich mit längst vergangenen Epochen zu be­
schäftigen. 

Wenn man bedenkt, daß einen Berlin-Besucher 
neben der Hauptausstellung unzählige weitere 
Ausstellungen, Veranstaltungen, Konzerte und 
Filme zum Thema Preußen erwarten, dann ist man 

„Intimere Begegnung mit dem einzelnen Künstler" 

ßigkeit auf, hatte sie doch zuweilen eine nicht gerin­
ge Bedeutung für die Kunstgeschichte dieser Re­
gion. 

Helmut Börsch-Supan kommt das Verdienst zu, 
in seinem Buch „eine intimere Begegnung mit dem 
einzelnen Künstler in einem aus der Nähe gesehe­
nen Werk" stattfinden zu lassen. „Es fällt schwer", 
schreibt er, „im Zeitalter der Bilderflut, die nicht nur 
Momentaufnahmen, sondern auch in Reproduktio­
nen die verdichteten Bilder der Kunst massenweise 
heranspült, sich dem einzelnen mit derjenigen H i n ­
gabe zu widmen, die das Individuelle verlangt, sich 
anhaltend mit ihm zu beschäftigen und es nicht, in 
Wissensstoff verwandelt, als erledigt anzusehen. 
Wie das Leben in der Menschenmasse die Gefahr 
heraufbeschwört, gegen den einzelnen gleichgültig 
zu werden, so verführt das Museum, wo es seine 
Schätze nur häuft und nicht gliedert, zum gedanken­
losen Vorbeigehen an den Dingen, die keine ge­
wöhnlichen Sachen, sondern vielmehr Stellvertre­
ter für Menschen sind, die gelebt haben und auf sol­
che Weise noch leben. W e i l sie eine Seele haben, 
sind Kunstwerke die einzigen Gegenstände, die 
man wie Menschen lieben kann. Sich mit Kunst­
werken zu beschäftigen, ist daher eine Übung in 
Menschlichkeit, und dies zu befördern, ist die vor­
nehmste Pflicht des Museums." — Eine Pflicht, die 
das vorliegende Buch ohne Zweifel ebenfalls erfüllt. 

„Einen Katalog ohne Ausstellung" hat Peter Hans 
Göppert in der „Welt" diesen Band einmal genannt. 
Und doch gibt es diese Ausstellung, wenn auch 

geneigt zu fragen, ob hinter dieser Dezentralisation 
nicht doch eine gewisse Absicht steckt. Eine dieser 
Nebenausstellungen wird bis zum 11. November im 
Berliner Deutschlandhaus an der Stresemannstraße 
unweit des Gropiusbaus, in dem die „mißglückte Bi­
lanz" zu sehen ist, gezeigt. „Stadtführer durch Preu-
ßisch-Berlin" nenntsich diese Schau, zu der in hand­
licher Taschenbuchform ein Katalog vorgelegt 
wurde: „Stadtführer durch das historische Berlin." 
Man fragt sich allerdings, aus welchem Grund man 
für Ausstellung und Katalog unterschiedliche Titel 
gewählt hat — doch das nur nebenbei.. . 

In seinem Vorwort zu diesem Katalog schreibt 
Wolfgang Schulz: „Er ist exakter und in den Fakten 
zuverlässiger als manche bisher erschienene Veröf­
fentlichung dieser Art." Und weiter: „Dennoch wird 
er Irrtümer enthalten, die zwar nicht entschuldigt, 
wohl aber erklärt werden können durch die äußerst 
kurze zur Verfügung stehende Vorbereitungszeit." 
— Gewiß, kaum ein Autor kann von sich behaupten, 
er sei nie Irrtümern unterlegen, und kaum ein Buch 
ist völlig frei von Fehlern. Stutzig wird man aller­
dings, wenn man weiter liest: „In dieser Veröffentli­
chung wird versucht, das geschichtliche Schicksal 
bedeutender Bauten, Denkmäler und Ensembles 
anklingen zu lassen und auf Persönlichkeiten ein­
zugehen, die mit diesen verbunden sind. Den Bear­
beiter hatten hierbei primär diejenigen Bauwerke 
zu interessieren, deren Unsprung oder Funktion mit 
Preußen in enger, wie auch immer gearteter, Bezie­
hung stehen. Die Auswahl der Objekte und der Um­

fang ihrer Erwähnung orientierte sich an ihren Be­
ziehungen zu Preußen." Stutzig dann, wenn man zu 
den „Objekten" auch die dargestellten Persönlich­
keiten zählt und sich einmal der Mühe unterzieht, 
Vergleiche anzustellen. Da findet man dann auf 
Seite 54 ganze 19 Zeilen (!) über Friedrich den Gro­
ßen, hingegen auf Seite 123/124 über Bertolt Brecht 
24 (!) und auf Seite 109/110 über Gerhart Haupt­
mann 34 Zeilen! 

Das im großen und ganzen anschaulich und über­
sichtlich gestaltete, mit einem umfangreichen Bild­
teil versehene Buch hat jedoch den Vorteil, neben 
dem Westteil der Stadt auch den Osten zu behan­
deln. Wolfgang Schulz: Der Stadtführer „soll auf die 
Geschichtsgemeinschaft von Ost und West hinwei­
sen". Als das „historische" Berlin betrachtet der Ver­
fasser diejenigen Teile Groß-Berlins, „die bereits vor 
der Schaffung der Einheitsgemeinde im Jahre 1920 
zur Stadt gehört haben". Leider blieben aus diesem 
Grund auch Charlottenburg, Spandau, Köpenick, 
Klein-Glienecke, die Pfaueninsel und der Grune­
wald ausgespart. Die aufgezeigten Objekte sind 
darüber hinaus auch nur diejenigen, die der Krieg 
unbeschadet ließ, die zum anderen wiederherge­
stellt werden konnten oder von denen größere 
Fragmente erhalten sind. 

Besonders vermißt man allerdings einen Stadt­
plan in diesem Buch, so daß sich der Unkundige oder 
jüngere Leser ein wenig verlassen fühlt bei der Fülle 
der Namen und Informationen. 

Trotz dieser Mängel ist der „Stadtführer durch 
das historische Berlin" ein handliches Nachschla­
gewerk und ein Beweis, wie lebendig die „steiner­
nen Zeugen preußischer Geschichte" sein können. 

Wie lebendig das kulturelle Erbe Preußens in Ber­
lin ist, zeigt nicht zuletzt die Arbeit der Stiftung 
Preußischer Kultur besitz, die seit nahezu zwei Jahr­
zehnten in ihren mittlerweile traditionellen Jahr­
büchern einen Einblick in diese Aktivitäten gibt. 
Auch in diesem, dem sogenannten Preußen-Jahr 
hat die Stiftung einen Band vorgelegt, und zwar über 
das Jahr 1980. 

Bei dem Trubel um das „Preußen-Spektakel" ist 
man sehr geneigt zu vergessen, daß Berlin bereits im 
vergangenen Jahr bedeutende Ausstellungen 
einem großen Publikum präsentierte. Neben der 
Tutanchamun-Schau, die mit rund 670000 Besu­
chern allein in Berlin ihren Siegeszug durch 
Deutschland begann, stand vor allem das 150jähri-
ge Jubiläum der Preußischen Museen im Brenn­
punkt des Interesses. A m 3. August 1830 war das 
Schinkelsche Museumsgebäude am Lustgarten, 

soäter das „Alte Museum" genannt, der Öffentlich­
keit übergeben worden. Dieses Ereignisses gedach-
te man in Berlin mit einem Festakt sowie mit der 
Jubiläumsausstellung „Bilder vom Menschen in der 
Kunst des Abendlandes", an der sich zahlreiche be­
deutende Museen des In- und Auslandes mit Leih­
gaben beteiligten. Und noch ein zweites Jubiläum 
galt es 1980 zu feiern: Das Ibero- Amenkamsche-In-
stitut bestand 50 Jahre. 

Überhaupt konnte die Stiftung Preußischer Kul­
turbesitz auf ein erfolgreiches Jahr zurückblicken. 
So steigerten die Staatlichen Museen ihre Besu­
cherzahl gegenüber dem Vorjahr um etwa 350000 
auf rund 2,5 Mill ionen. Prof. Dr. Werner Knopp, Prä­
sident der Stiftung, schreibt in seinem Arbeitsbe­
richtfür dasJahr 1980: „Die Staatsbibliothek wurde 
am Ort intensiver genutzt als im ersten Jahr nach 
der Eröffnung ihres Neubaus; hinsichtlich der Fern­
bestellungen liegt sie an dritter Stelle in der Bundes­
republik. Die auswärtigen Ausstellungsaktivitäten 
der Einrichtungen der Stiftung wurden wiederum 
gesteigert- Mit 22 Ausstellungen an 32 Orten im In-
und Ausland konnten 700 000 Menschen angespro­
chen werden." So waren zum Beispiel in Bonn „Dan-
zig — Bild einer Hansestadt" und in Frankenthal 
„Preußen im Kartenbild" zu sehen, beides Ausstel­
lungen des Geheimen Staatsarchives. 

Das vorliegende Jahrbuch 1980 der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz ist auch dieses M a l wieder 
mehr als ein Arbeitsbericht. So wird des 50. Todes­
tages Adolf v. Harnacks gedacht, des großen preußi-

Friedrich II. als Komponist 

sehen Gelehrten aus Dorpat, der von 1905—1921 
Generaldirektor der Preußischen Staatsbibliothek 
war und der die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaften — die heutige Max-
Planck-Gesellschaft — gründete. A u c h wird der 
250. Geburtstag von Friedrich Wilhelm von Steu-
ben gewürdigt, den die Stiftung mit einer Wander­
ausstellung feierte. Eine Ausstellung, die übrigens 
in diesem Herbst auch in den Vereinigten Staaten 
von Amerika zu sehen sein wird. 

Neben Berichten über neueste Forschungsarbei­
ten und Planungen, neben Aufsätzen (Gert von der 
Osten: „Das Menschenbild heute", Werner Knopp: 
„Gedanken über Preußen", Horst Häker. „Ein preu­
ßischer .Tiergarten'", Harald Kirchner: „Die Vil la 
von der Heydt und ihre Bewohner") findet man auch 
wieder Berichte über Neuerwerbungen der Stiftung., 
Sie reichen von dem vollständigen Grabschmuck 
eines griechischen Mädchens aus dem 3. Jahrhun­
dert v. Chr. über einen reich dekorierten Kabinett­
schrank des 18. Jahrhunderts, Gemälde von Gains-
borough, Böcklin und Picasso bis hin zu Musikauto­
graphen. 

Unter diesen nun befindet sich eine Kostbarkeit, 
die uns wieder mit dem Thema „Friedrich der Große 
als Komponist" konfrontiert. Der Musikabteilung 
der Staatsbibliothek war es gelungen, das einzige 
noch in Privatbesitz befindliche Musikautograph 
des großen Königs, die Komposition einer Sonate 
für Flöte und Cembalo in B-Dur „Solo per il Flauto", 
zu erwerben. 

Dr. Rudolf Elvers, Leiter der Musikabteilung und 
des Mendelssohn-Archivs der Staatsbibliothek, 
schreibt über diese Neuerwerbung: „Wir verdan­
ken dem berühmten Bach-Biographen Philipp Spit-
ta eine Ausgabe der musikalischen Werke Fried­
richs des Großen, die bald nach der Thronbestei­
gung Wilhelms II. im Jahre 1889 erschien, ausge­
stattet mit einer vorzüglichen Vorrede und mit 
einem über hundert Nummern umfassenden Ver­
zeichnis der fritzischen Flötenkompositionen... 
Musikautographe des Königs haben sich nur ganz 
wenig erhalten: die Königliche Hausbibliothek im 
Berliner Schloß besaß früher sechs Sonaten, von 
denen eine die Kaiserin Augusta (noch als Prinzes­
sin von Preußen) 1842 an Franz Liszt schenkte 
(heute in den Nationalen Forschungs- und Gedenk­
stätten in Weimar, ehemals Liszt-Museum). Was 
aus den restlichen fünf Werken geworden ist, 
scheint ungewiß. Ein Manuskript zu einer Arie aus 
Hasses Oper ,Cleofide' mit eigenhändig vom König 
eingezeichneten Koloraturen für den Sänger ist 
alter Besitz der ehemaligen Königl. Bibliothek in 
Berlin und befindet sich heute in der Deutschen 
Staatsbibliothek, Ost-Berlin. Drei Einlage-Arien zu 
Grauns Oper .Demofoonte' bewahrt die Herzog-
August-Bibliothek in Wolfenbüttel..." 

Friedrich II. ein Komponist? Friedrich Wilhelm I. 
ein Maler? Kunst und Kultur in Preußen? Das alles 
sind Aspekte, die in der Berliner Preußen-Ausstel­
lung offensichtlich zu kurz gekommen oder gar ganz 
unter den Tisch gefallen sind. Wer sich jedoch ein­
gehender mit der Geschichte beschäftigt und sich 
der Muhe unterzieht, die alte Reichshauptstadt 
einmal unter diesen Gesichtspunkten „unter die 
Lupe zu nehmen, der wird mit Sicherheit an den 
Spuren preußischer Kultur nicht vorübergehen. 

„ , " Silke Steinberg 
Helmut Börsch-Supan, Die Kunst in Brandenburg-

Freulien. Ihre Geschichte von der Renaissance bis zum 
Biedermeier dargestellt am Kunstbesitz der Berliner 
Schlosser. Gebr. Mann Verlag, Berlin. 324 Seiten mit 
zahlreichen Abb. Leinen im Schutzumschlag, 34 , - DM. 

Wolf gang Schulz, Stadtführer durch das historische 
Berlin. Eine Veröffentlichung der Stiftung Deutsch­
landhaus Berlin. 204 Seiten mit zahlreichen Abb. 
Brosch., 8,— D M . 

Jahrbuch Preußischer Kulturbesitz XVII/1980. 
Uebr. Mann Verlag, Berlin. 390 Seiten, 59 Abb., davon 
1U larbig. Leinen im Schutzumschlag, 39,— D M . 
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E in Buch, v o n der 
Gemeinschaft der 
Landsleute aus d e m 

Ermland herausgebracht, 
bedeutet fast i m m e r e in 
Glanzstück i m M o s a i k 
derostproußischenNach-
kriegsliteratur soweit es 
die Heimatgeschichte 
betrifft Insbesondere gilt 
das für den B i l d b a n d , 
den Konsis tor ia lrat Dr . 
Gerhard Reifferscheid 
herausgegeben hat: „Die 
St. Johannis -Bas i l ika i n 
Wormditt" — zuröOOjähr-
rigen Feier ihres Beste­
hens. 

W e l c h e Bedeutung d e m Band i m Sinne der 
Ermländer z u k o m m t , kann man den einlei ten­
den W o r t e n des Verfassers entnehmen: „Im 
Spiegel der Bau- u n d Bi ldwerke sei es eine hilf­
reiche Er innerung an die Glaubenstiefe der 
A h n e n u n d ein wirkmächtiger Anstoß für die 
Treue zu unserer i rdischen u n d religiösen 
Heimat . Er leben wir doch durch das M e d i u m 
dieses Bandes die herr l iche Basi l ika als M i t t e l ­
punkt unserer Stadt und Umgebung, als Form­
und Farbe gewordenes K l e i d für das größte 
Geheimnis aller Chr is ten" . 

In der Südostecke des Kreises Braunsberg 
liegt in e inem tiefen Taleinschnitt am Drewenz-
fluß, knapp eine M e i l e vor seiner Einmündung 
in die Passarge, das Städtchen W o r m d i t t . Be­
günstigt d u r c h die geographische Lage war es 
das Herzstück des Ermlands . M i t dem Besitz 
von sechstausend M o r g e n W a l d war W o r m -

Das neue Buch: 

Mittelpunkt von Stadt und Umgebung 
Zum 600jährigen Bestehen der Sankt Johannis-Basilika in Wormditt erschien ein prächtiger Farbbildband 

d i t l eine wohlhabende Stadt. In den drei gro­
ßen Mühlen, den Ziegeleien, dem Sägewerk, 
der Gerberei und den anderen leistungsfähi­
gen Betrieben fanden viele Menschen Beschäf­
tigung. 

„Was für ein heimeliges, altertümlicher 
Reize volles, liebes Städtchen ist doch dieses 
Wormdi t t " , schriebeinst ein Besucher aus dem 
Reich. „Wer die W u n d e r der Vergangenheit 
unberührt v o m Geist der Gegenwart in sich 
aufnehmen w i l l , der kann sie in seinen Mauern 
in vol len Zügen genießen." 

Die W o r m d i t t e r Pfarrkirche ist ein Bau, wie 
man ihn in der W e l t nur e inmal findet, ein ganz 
absonderliches W e r k mit seinem Gewirr von 
Satteldächern, seinem Reichtum an Giebeln , 
seinem eigentümlichen Schmuck. Sie ist eine 
kleine Stadt für sich, und wenn man sie zu­
sammen sieht mit der vornehm schlichten 
Erzpriesterei und dem Markt , in den sie fast 
hineinragt und den sie beherrscht, dann hat 
man das ganze A l t - W o r m d i t t , eine Traum­
spiegelung des Mittelalters von ehrwürdiger 
Mächtigkeit und romantischer St immung. 

K e i n Baumeister hätte sich eine so merk­
würdige Anlage ausgedacht wie dies äußerlich 
riesige, wie aus vie len Häusern zusammenge­
setzte, innerl ich enge Gotteshaus; die Zeiten 

Den Franzosen Paroli geboten 
Noch heute erinnert ein Gedenkstein an die Tat einen Guttstädters 

Auf e i n e m großen Grabkreuz gegenüber 
der N i k o l a u s - K i r c h e in Guttstadt, Kre i s 
He i l sberg , auf der Seeburger Vorstadt , 

liest m a n die Inschrift: „Hier ruhen i n Gott 
Vater u n d S o h n Ju l ius u n d C a r l H e i n r i c h ­
sohn." A m Fuß dieses Kreuzes liegt auch heute 
noch auf e i n e m steinernen Socke l eine Ge­
denktafel (siehe unteres Bild) mit deutscher 
Schriit. D i e Tafel trägt das D a t u m 27. 2. 1807 
und weist damit i n der Zei t des Krieges z w i ­
schen N a p o l e o n u n d Preußen. 

N a c h der ver lorenen Schlacht bei Jena u n d 
Auerstedt a m 14. Oktober 1806 lag Preußen 
am Boden, u n d N a p o l e o n war während des 
Winters bis Ostpreußen vorgedrungen. N a c h 
der unentschiedenen Schlacht bei Preußisch 
Eylau zogen s ich Napoleons französische 
Truppen nach d e m 8. Februar 1807 i n den 
W e i c h s e l r a u m zurück, u m Winterquart iere zu 
beziehen. D i e Ver lus te sowohl der Franzosen 
als auch der verbündeten Preußen u n d Russen 
waren groß. So durchzogen die Franzosen mit 
ihren v ie len verwundeten Soldaten u n d Ge­
fangenen die Stadt Guttstadt . U m den Russen 
und Preußen Hindernisse aufzubauen, zerstör­
ten sie die Alle-Brücken. D a der Fe ind nach­
drängte, begossen sie die W o r m d i t t e r Brücke 
mit Teer u n d zündeten sie an. 

Inzwischen waren die Russen, u n d zwar die 
K o s a k e n des H e t m a n s Graf Platoff, dessen 
W i r k e n später in e inem K o s a k e n l i e d v o m D o n 
verherrl icht w u r d e u n d v o m Kosakenchor 
Serge Jaroff oft gesungen wurde, in den N o r ­
den der Stadt e ingedrungen. In neuer Begei­
sterung für die Verbündeten löschten die Bür­
ger das Feuer der Alle-Brücke. W e g e n des feh­
lenden Belags konnten die Russen aber nicht 
über die Brücke. 

D a entschloß s ich C a r l Heinr ichsohn, ein 
junger Kaufmannssohn aus Guttstadt, in vater­
ländischer Begeisterung zu einer mutigen Tat. 
M i t e inem Bauernpferd, das die Franzosen z u ­
rückgelassen hatten, durchschwamm er die 
mit strömenden Eisschol len durchsetzte A l l e . 
Im Kampf gegen das eiskalte Wasser u n d die 
Strömung erreichte er das gegenüberliegende 
Ufer. Er kannte eine Stelle, wo in e inem Ver­
steck Bohlen vergraben waren. Die Balken 
schaffte er herbei u n d legte sie auf die noch er­
haltenen Gerüste der Brücke. Die K o s a k e n 
führten einzeln die Pferde hinüber u n d kamen 
noch zur rechten Zeit, u m an der Heidebrücke 
i m Kampf mehrere französische Offiziere u n d 
Gemeine gefangenzunehmen. 

W e n i g e Tage später waren die Franzosen 
wieder i n Guttstadt. Marscha l l N e y ließ fest­
stellen, wer so schnel l die W o r m d i t t e r Brücke 
instand gesetzt hätte. Der Stadtkommandant, 
Oberst leutnand Lanusse, ließ öffentlich unter 
Bedrohung der Stadt weiter nachforschen. Bei 
N a c h t verließ daher C a r l Heinr ichsohn durch 
das von den Franzosen besetzte Tor die Stadt 
u n d schlug sich bettelnd nach Preußen durch, 
bis er nach dem Tils i ter Fr ieden am 9. J u l i 1807 
nach Guttstadt zurückkehrte. Später hat C a r l 
H e i n r i c h s o h n in der Stadt viele Ehrenämter 
bekleidet und starb hoch geehrt i m Jahre 1835. 

A u f dem Nikolai fr iedhof stand ein Kreuz zur 
Erinnerung, das 1928 auf einen Betonsockel 
gesetzt wurde. Eine Marmortafel kündete v o n 
der mutigen Tat. W e g e n der Verdienste u m 
die damals verbündeten Russen scheint das 
K r e u z w o h l bei der großen Zerstörung der 
Stadt i m Jahre 1945 verschont geblieben zu 
sein. Irma Grünke/Alfred Liedigk 
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haben daran gebaut und es letzten Endes gut 
gemacht. Im 14. Jahrhundert wurde es als eine 
dreischiffige Basilika errichtet mit dem vor­
springenden West turm, dessen viereckiger, 
z ieml ich ungegliederter Mauerkörper mit den 

K l e i d . Der Hochal tar verlor seine mittelalterl i ­
chen Tafeln 1596.1740 erhielt er das dritte Ge­
wand in völlig neuen Aufbauten und Fassun­
gen eines vorzüglichen Spätbarock. In der 
gleichen Zeit schmückten sich die Pfeiler des 

Die Stadtkirche von Wormditt im Kreis Braunsberg Foto Staatl iche Bi ldstel le 

Gedenktafel in Guttstadt: A u c h heute noch kündet sie von der kühnen Tat eines jungen 
Deutschen Foto Ostermeier 

ungewöhnlichen Eckstreben und den ganz 
durchgeführten Blendnischen etwas schwer 
und p l u m p wirkt . Im 15. Jahrhundert k a m der 
Kapel lenkranz hinzu, der u m die Seitenschiffe 
und den T u r m herumgelegt wurde. Jede K a ­
pelle erhielt e inen eigenen Giebel und dahin­
ter ein zum Hauptdach quer gestelltes Sattel­
dach, so daß die K a p e l l e n nun als Reihenhäu­
ser eng und feierl ich u m den K e r n stehen, wie 
dienende Minis tranten u m den Priester. Den 
Abschluß bi lden nach Osten und W e s t e n je 
ein halbes Dach, die durch hohe kulissenartige 
M a u e r n begrenzt sind. 

Über dies Formen- und Liniengewimmel ist 
ein reicher, edler Schmuck von hochstreben­
den weißleuchtenden Blenden, zierl ichen Fia­
len und K r e u z b l u m e n gebreitet, und dazu 
kommt noch die seltsame Dekorat ion des brei­
ten Terrakottafrieses, der über der hohen, kah­
len Grundmauer des Baues die erste Gl iede­
rung bringt und sich i m Krönungsgesimse 
noch einmal schwächer wiederholt . Der Fries 
zeigt zwischen Fialen kleine von Giebeln über-
stiegene Spitzbogennischen, von denen jede 
abwechselnd mit einer männlichen und einer 
weibl ichen Büste ausgefüllt ist. M a g auch das 
mit sehr interessanten Altären und Malere ien 
gezierte Innere räumlich enttäuschen, ist diese 
Kirche doch ein denkwürdiges Zeugnis von 
dem das Wunder l i chs te und Vielgestaltigste 
unter e inem großen Gedanken vereinenden 
Baugeist des Mittelalters, und dieser Eindruck 
erhält seine verstärkende Resonanz in dem 
Marktplatz , e inem Fleck unverfälschter Bür­
gergotik. 

M i t 45 Fotos erstklassiger Reproduktion, 
viele davon in Farbe, wird dem Betrachter ein 
Eindruck von der einstigen Innenausstattung 
des Gotteshauses vermittelt: Altäre, Deckenge­
wölbe, Fresken usw.; nicht alles, was man zu 
sehen bekommt und was Bewunderung aus­
löst, ist dem gleichen Zei t raum entnommen. 
Priester und V o l k gaben dem Äußeren wie In­
neren immer wieder e in neues G e w a n d . Der 
T u r m trug über dem Portal ein Zeichen der 
W e i h e an den Dreifaltigen Gott, wie es selten 
zu finden war, durch eine bildhafte Wiederga­
be von drei Köpfen, doch das K o n z i l von Trient 
verbot eine solche Darstellung des größten 
Myster iums Gottes, also wurde es entfernt. 

Oft erhielten auch die Altäre ein neues 

Mittelschiffs mit volkstümlichen, künstle­
risch sehr wertvol len Nebenaltären der H e i ­
l igen Famil ie . Das letzte K l e i d aus dem 18. 
Jahrhundert wirkt in dem Zusammenklang 
des wuchtigen Hochaltars mit der z ier l ichen 
Kanze l und den rokokobeschwingten Pfeiler­
altären tief auf den betenden Gläubigen. U n d 
diese Symphonie der Gestalten, Aufbauten 
und Farben klingt u m so eindringlicher, als sie 
sich von der strengen, gotischen A r c h i t e k t u r 
des Kirchenraumes abhebt und in das geome­
trisch geordnete, thematisch klare Finale der 
Sterngewölbe ausschwingt. 

Unter den Ziffern 48 bis 117 findet man Bi l ­
der aus der Ermländischen Landschaft, vor 
al lem von W o r m d i t t . Das Eingangstor des 
Friedhofs versucht mit seiner Arch i tek tur die 
Bauformen der Backsteingotik nachzuahmen; 
die Evangelische Kirche , e in Schinkelbau von 
1830; die Jerusalemkapelle aus der Barockzeit 
des 17. Jahrhunderts; die verschiedenen Sei­
ten des Marktplatzes zeugen für die W o h n k u l ­
tur einer ermländischen Kleinstadt mit ihren 
Laubengängen, ihren Fassaden und den Häu­
sern, die sich in ihren Baukernen bis in die Re­
naissancezeit zurückverfolgen lassen. Der 
Oberte ich spendete i m Sommer i m beleben­
den Bad Kühlung und Erfrischung, i m W i n t e r 
das Eis für Brauerei und Haushalt . 

Besondere Beachtung verdienen Bilder von 
der Wal l fahrtskirche Krossen: Fassade, Inne­
res und Umgang. Das äußere Tor z u m Umgang 
sollte mit seiner schmiedeeisernen Schönheit 
den Wal l fahrern auf die Herr l i chkei t des K i r -
cheninnern einst immen, aber auch zeigen, daß 
das H i m m e l r e i c h kostbar und schwer zu er­
werben und zu öffnen ist. 

A u f den letzten zehn Seiten (Seitenzahlen 
hat man leider ausgespart) findet m a n zu 
jedem Bild zweckdienl iche Erläuterungen, so­
fern man die Mühe des H i n - und Herblätterns 
nicht scheut. Ansonsten ist die A u f m a c h u n g 
lobenswert. A l l e s in a l lem: Es ist e in W e r k v o n 
einmaliger Schönheit und — auch in künstle­
rischer Hinsicht — kostbar zu nennen. 

Paul Brock 
Gerhard Reifferscheid, Die St. Johannis-Basilika 

in Wormditt 1379— 1979. Kirchspiel, Stadt und De­
kanat. Ostpreußische Kirchen, Ermland, Band 1. 
Selbstverlag Dr. Gerhard Reifferscheid, 89 Seiten, 
Ganzleinen mit farbigem Schutzumschlag, 25 Farb­
fotos, 92 Schwarzweiß-Fotos, 39,— D M . 



Glückwünsche 

p j t r g r a t u l i e r e n — 

zum 98. Geburtstag 
Bludau, Stephanie, aus Tilsit, jetzt Magdalenenhof, 

Mühlenstraße, 3200 Hildesheim, am 3. Septem­
ber 

zum 97. Geburtstag 
Krüger, Anna, verw. Pautuhn, geb. Pötzkies, aus 

Tilsit, Sudermannstraße 2, jetzt Altersheim 
Gundelfingen, 8883 Gundelfingen, am 11. Sep­
tember 

zum 96. Geburtstag 
Moehrke, Helmuth, Fabrikleiter und Ingenieur, aus 

Alienburg, Kreis Wehlau, Gerdauer Chaussee, 
jetzt Siemensplatz 21,3100 Celle, am 25. August 

Powalka, Amalie, aus Waidensee, Kreis Johannis­
burg, jetzt Obere Dorfstraße 37,3474 Boffzen, am 
1. September 

zum 94. Geburtstag 
Petri, Margarete, geb. Kaminski, aus Mohrungen, 

jetzt Braunschweiger Straße 86, 3320 Salzgitter 
51, am 16. August 

zum 93. Geburtstag 
H i l l , Fritz, Eisenbahner, aus Heiligenbeil, Wärter­

haus 80, jetzt Wilseder Weg 5 b, 4000 Düsseldorf 
30, am 10. September 

Iselies, Maria, aus Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
Königstraße 80, 4950 Minden, am 31. August 

Schiemann.Emma, geb. Awizio, aus Rastenburg, Fi­
scherstraße 13, jetzt Glücksburger Straße 190, 
2390 Flensburg, am 2. September 

zum 91. Geburtstag 
Kerwelies, Martha, aus Tilsit, Steinmetzstraße 14, 

jetzt Kölnstraße 444, 5300 Bonn, am 1. Septem­
ber 

Kurrick, Minna, geb. Strohwald, aus Angerburg, 
Lötzener Straße 5, jetzt bei Frau Schumacher, 
Dießemer Straße 128, 4150 Krefeld 1, am 8. Sep­
tember 

zum 88. Geburtstag 
Kosgalwies, Lina, geb. Doepner, aus Heiligenbeil-

Abbau und Alte Poststraße, jetzt Mühlenriede-
weg 15, 3180 Wolfsburg 15, am 5. September 

Müller, Frida, aus Lichtenfeld, Kreis Heiligenbeil, 
Posten 27, jetzt Zum Walde 12,4972 Löhne II, am 
1. September 

Neumann, Lina, aus Königsberg und Adlig Neuen­
dorf, jetzt Beethovenallee 31,5300 Bonn 2, am 10. 
September 

Thierfeldt, Minna, geb. Buttgereit, aus Sorquitten, 
Kreis Sensburg, jetzt Castroper Straße 275,4630 
Bochum 1, am 7. September 

zum 87. Geburtstag 
Gassner, Adolf, aus Andreischken, Kreis Elchnie­

derung, jetzt Eisenstraße 21, 5227 Windeck, am 
30. August 

Porschel, Maria, aus Bladiau, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Hartmannstraße 1,3223 Delligsen 1, am 13. 
September 

Wermke, Anna, aus Königsberg, Kleine Landgasse 
10, jetzt Sandkrugskoppel 21,2400 Lübeck 1, am 
12. September 

zum 86. Geburtstag 
Jankowski, Auguste, geb. Zameitat, aus Insterburg 

und Königsberg, Ponarther Bergstraße 9, jetzt 
Amringerberg 16,4050 Mönchengladbach 1, am 
8. September 

zum 85. Geburtstag 
Burdyna.Gertrud, geb. Rohde, aus Königsberg, jetzt 

Von-Galen-Straße 3, 4670 Lünen, am 10. Sep­
tember 

Cylang, August, aus Kühnbruch, Kreis Wehlau, 
jetzt Weinstraße-Nord 48, 6719 Kirchheim, am 
30. August 

Finck, Herta, geb. Arnswald, aus Königsberg, jetzt 
Annenstraße 53/54, 3200 Hildesheim, am 10. 
September 

Matthies, Luise, aus Alienstein, jetzt Nordbahn­
straße 26, 1000 Berlin 51, am 11. September 

Pax, Betty, geb. Lunk, aus Freiwalde, jetzt Rudolf-
Stift, Rudolf straße 21,3300 Braunschweig, am 11. 
September 

Preuß, Hedwig, geb. Hinz, aus Neu Bertung und 
Mendtken, Kreis Allenstein, jetzt Reinbeker 
Straße11 2000 Stapelfeld 73, am 24 August 

Srhaak Max, aus Gerhardsgrund, Kreis Elchniede-
rung^VeS^ 

SchmolinTkyTElisabeth, geb. Koschorreck, aus Ra-
sTenburg,Sembeckstraße4,jetztKurzerKamp2, 
2440 Oldenburg, am 3. September 

Stuhlert, Otto, aus Launen, Kreis Memel-Land, ,etzt 
Bürgermeister-Pfeiffer-Straße 8,3040 Soltau, am 
12. September 

zum 84. Geburtstag 
Adameit, Herbert, aus Osterode, jetzt Weifenallee 

18, 3100 Celle, am 12. September 
Renkewitz, Berta, geb. Zoch, aus Rohrfeld, Kreis 

Gumbinnen, jetzt Breslauer Straße 5, 3012 Lan­
genhagen I, am 5. September 

Straube, Gertrud, geb. Lettmann, aus Preußisch 
Eylau und Braunsberg, Malzstraße 28, jetzt 

N Eckerlestraße 8, 7570 Baden-Baden, am 6. Sep­
tember 

zum 83. Geburtstag 
Sablotny, Anna, geb. Sontowski, aus Peterswalde, 

Kreis Osterode, jetzt Heinrich-Kämpchen-Stra­
ße 7, 4630 Bochum 5, am 6. September 

zum 81. Geburtstag 
Feyerabend, Anna, geb. Roy, aus Wehlau, Kleine 

Vorstadt 5, jetzt Werrastraße 13,1000 Berlin 44, 
am 8. September 

Fortsetzung auf Seite 13 

Kennen Sie Ostpreußen wirklich? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage A 225: Hotel Reimers Hof in Darkehmen (Angerapp) 

Unsere Freude ist groß über die v ie len Z u ­
schriften, die wir auf die Bildfrage A 225 
v o m 6. J u n i 1981 i n Folge 23 erhalten 

haben. W i r freuen uns aber auch über die V i e l ­
zahl der abwechslungsreichen Berichte, deren 
Einzelheiten einen ganzen A r t i k e l a l le in über 
das H o t e l Reimers Hof in D a r k e h n e n / A n g e -
rapp — das ist das Lösungswort — abgeben 
würden. So schreibt u . a. Professor H e i n z Sper-
l ich, der heute in Stuttgart lebt: 

„Das B i ld stellt das H o t e l Reimers Hof i n der 
Gestalt vor dem 1936 erfolgten U m b a u dar, 
durch den es aufgestockt wurde und einen an­
deren Giebe l erhielt. D ie A u f n a h m e ist also 
vorher entstanden, wahrscheinl ich kurz 
davor, wenn man dies aus der Gestalt der 
A u t o s schließen kann, die vor dem H o t e l ste­
hen. N ^ b e n dem H o t e l sieht man rechts (vom 
Betrachter aus) das Kolonialwarengeschäft 
Franz Damaschun, l inks die Fahrradhandlung 
Bluhm. Das H o t e l wurde 1913 von meinen E l ­
tern M a x und Margarete Sperl ich gekauft und 
schon i m folgenden Jahr bei dem Russenein­
fall völlig zerstört. Es wurde dann so wieder­
aufgebaut, wie es das Bi ld zeigt. Im Herbst 
1944, als Angerapp schon fast völlig v o n der 
Zivilbevölkerung geräumt war, wurde es v o n 
einer Fl iegerbombe getroffen, die das ganze 
Haus durchschlug und i m Kel ler detonierte, 
aber nur dort und i m darüberliegenden Stock 
größeren Schaden anrichtete. N a c h Aussagen 
von Spätheimkehrern aus A n g e r a p p stand das 
Haus in den Nachkriegsjahren noch. Das H a u s 
ist mein und meiner Geschwister Elternhaus, 
in dem wir Kindhei t und Jugend verbrachten." 
U n d in dem Brief v o n M a r t i n Sperl ich, Berl in, 
heißt es u . a.: 

„Das Bi ld zeigt Hote l Reimers Hof i n Dar­
kehmen (seit 1938 Angerapp) , M a r k t 85, vor 
1936, also bevor das H a u s aufgestockt wurde 
und statt der beiden Ziergiebel e in Dreiecks­
giebel mit vier Fenstern entstand. L inker 
Nachbar war die Autoreparaturwerkstatt 
Blum, das Kolonialwarengeschäft nebst Gast­
stätte Damaszun. Das H o t e l gehörte M a x (ge­
storben 1929) und Margarethe Sperl ich, die es 
bis Kriegsende besaß. Es wurde i m Ersten 
W e l t k r i e g nach der Zerstörung des Vorgän­
gerbaus errichtet. Ich wurde in diesem Hause 
1919 geboren und verlebte dort meine K i n d ­
heit ; zuletzt habe ich darin bei meinem Besuch 
im Januar 1945, als es schon einen Bombentref­
fer hatte, gewohnt. Ich b in damals lange durch 
die winter l ichen Straßen der schon evaku­
ierten Stadt gegangen. Die Bäckerei Schinz ar­
beitete noch, dort habe ich mit meiner Schwe­
ster Sylvester gefeiert; in der Ferne hörte man 
schon die Front u n d wir ahnten, daß wir die 
Stadt nicht wiedersehen würden." 

W e g e n der großen Zahl der ausführlichen 
Zuschriften mußten wir wieder e inmal die Göt-
tin Fortuna u m Hi l fe bitten. Sie erwählte die 
Einsendung v o n H e l m u t Walsdorff , Göttin­
gen, als die richtige Lösung, die wir nachste­
hend veröffentlichen. 

Frage 1: Was stellt dieses Bild dar? 
A N T W O R T : „Es handelt s ich u m .Reimers 

H o f oder ,Hotel Reimers H o f . " 
Frage 2 : Wann ungefähr ist das Bild ent­

standen? 
A N T W O R T : „Das Bi ld ist in der vegeta­

tionslosen Jahreszeit entstanden, der wi lde 

W e i n an der geräumigen Veranda ist blätter­
los. D ie A u f n a h m e ist nach dem Wiederauf­
bau, v ie l le icht i n den zwanziger Jahren, ge­
macht worden." 

Frage 3: W e l c h e bemerkenswerten E i n z e l ­
heiten erkennen Sie auf dem Bi ld? 

A N T W O R T : „Reimers Hof liegt zwischen 
zwei gleich hohen Häusern, auch die Traufen­
höhe ist dieselbe. Die Häuser s ind w o h l i n 
e inem Z u g gebaut. Sie zeigen auch sonst bei 
al len Unterschieden Ähnlichkeiten auf. Das 
H o t e l zeichnet sich aber nicht nur durch die 
schon erwähnte Verande aus, sondern auch 
durch den langgestreckten Dachausbau mit 
den beiden, breit ausladenden Dachspießen. 
H i e r wurde später e in gewichtiger U m - u n d 
A u s b a u vorgenommen. Der Dachausbau 
wurde nach beiden Seiten verbreitert, die bei­
den G i e b e l zusammengefaßt. Es entstand ein 
viertes Geschoß mit vier Fenstern. Der D a c h ­
first dieser hohen Quergiebel lag höher als die 
Nachbarhaus-Dächer, aber die Gleichhei t der 
Traufenlinie war beibehalten." 

Frage 4: W a s wissen Sie darüber? 
A N T W O R T : „Darkehmen war früher e in 

kleiner Ort . Fr iedrich W i l h e l m I. ließ durch den 
genialen Städtebauer J o a c h i m L u d w i g 
Schultheiß v o n Unfr ied einen Stadtplan ent­
werfen. Unter den Siedlern, die n u n herbeika­
men, waren sehr v ie l Salzburger (Vogelreuter, 
Thieler , Eder, Scharfetter, Ramsauer u n d viele 
mehr). 1725 wurde der Siedlung das Stadtrecht 
erteilt . Der große M a r k t p l a t z war geteilt in den 
grünen M a r k t hinter d e m 1812 mit e inem 
hohen Dachreiter verzierten Rathaus und der 
Post und d e m langgestreckten vorderen Te i l , 
der mehr dem Durchgang diente. H i e r lag auch 
Reimers Hof. Darkehmen hatte, wie es sich für 
eine Landstadt ergab, eine Reihe v o n Gasthäu­
sern mit Ausspannmöglichkeiten. A u c h Re i ­
mers Hof stand nicht zurück, u n d auf dem Bi ld , 
das nach d e m 22. A u g u s t 1914 entstand u n d 
das den ausgebrannten A l t b a u zeigt, ist die 
breite Auffahrt deut l ich erkennbar. Das frühe­
re Gebäude war dreigeschossig u n d hatte in 
den oberen Etagen sieben Fenster. Beim W i e ­
deraufbau ist wohl die Auf lage erteilt worden, 
das H o t e l , in A n l e h n u n g an die Nachbarhäu­
ser, zweigeschossig zu bauen. A u c h wurden 
die Fenster neu gegliedert (1 + 2 + 2 + 1). Das 
dritte Geschoß wurde, wie wir sahen, i n das 
D a c h verlegt und hatte vier Fenster. Erst bei 
e inem späteren U m b a u ergab s ich dieselbe 
Gl iederung wie bei den unteren Stockwerken 
(1 + 2 + 2). Indessen war Reimers Hof nicht nur 
Gastwirtschaft u n d H o t e l , m a n fand genug 
Räume für Gesel l igkeiten. Hier fanden man­

cherlei Versammlungen statt. A b e r m a n k o n n ­
te auch i m k le inen u n d kle insten Kre i s e in 
Plätzchen f inden u n d eine Tasse Kaffee t r in­
ken." 

Frage 5: Welche persönlichen Erinnerun­
gen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

A N T W O R T : „Als ich i m Spätherbst 1931 als 
Hil fsprediger nach Szabienen k a m u n d m i c h 
bei meinem Superintendenten Joh . G e m m e l 
in D a r k e h m e n gemeldet hatte, war ungewiß, 
wie i c h in ,mein ' abgelegenes Dorf k o m m e n 
könnte. M a n hörte, daß M a j o r W . aus Z e d m a r 
i n der Stadt war. Er wollte m i c h m i t n e h m e n 
u n d nach Szabienen bringen. A l s Treffpunkt 
war Reimers Hof abgemacht. So lernte i c h i n 
einer wicht igen Stunde meines Lebens dies 

gute H a u s kennen. Ich b i n auch später öfter 
dagewesen. Ich denke nur daran, wie D r . Maaß, 
Beinuhnen, zur Gründung des H e i m a t m u ­
seums aufgerufen hatte u n d uns hier versam­
melte . 1948 k a m aus der erneut zerstörten 
Stadt der frühere Fr iedhofsverwalter , E d . F i ­
scher, heraus. Er berichtet v o n u n b e s c h r e i b l i ­
chen Zerstörungen, a u c h das Rathaus sei ab­
gebrannt. O b unser »Reimers H o f n o c h stand? 
Ich habe, v i e l später, e ine merkwürdige Be­
gegnung m i t d iesem H a u s gehabt. Ich kramte 
i n e i n e m A n t i q u a r i a t h e r u m u n d fand e inen 
Band v o n Sudermann. Ich war entschlossen 
i h n z u kaufen u n d blätterte i n d e m B u c h , das 
kurz vor der Inflationszeit herausgegeben 
w o r d e n war. Ich entdeckte e i n e n Eigentümer-
V e r m e r k : E i n ovaler S t e m p e l trug die Inschrift 
.Reimers H o f — D a r k e h m e n ' , i n der M i t t e 
stand ,Inh. M a x Sper l i ch ' . Es war mir , als w e n n 
m a n mir i n d e m alten, s tat t l ichen H a u s e i n e n 
Platz angeboten hatte. Ich setzte m i c h u n d ging 
einer glücklichen, l ebendigen E r i n n e r u n g 
nach." 

Diese Beantwortung unserer Bildfrage A225 zeigt einmal mehr, wie stark sich 
unsere Leser mit dem Ostpreußenblatt beschäftigen. Wir wissen aus vielen 
Zuschriften, daß sie sich nicht nur auf ihr Erinnerungsvermögen verlassen, son­
dern von den vielen Artikeln über die Geschichte und Landeskunde Ostpreu­
ßens in unserer Zeitung profitieren. Die heutige Auflösung sollten Sie zum 
Anlaß nehmen, einmal zu überlegen, wem Sie mit einem Abonnement des Ost­
preußenblattes eine Freude bereiten bzw. wen Sie für ein Abonnement gewin­
nen könnten. Sie wissen doch — für jede Neuwerbung zahlen wir 20,— D M in 
bar oder wir senden Ihnen ein Exemplar des dokumentarischen Buches „Sie 
kamen übers Meer" von Ernst Fredmann. 

Bitte deut l ich schreiben, an der punktierten L i n i e abtrennen u n d senden an Das Ost­
preußenblatt, A b t e i l u n g Vertr ieb, Postfach 32 32 55, 2000 H a m b u r g 13 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Berlin 
Vorsitzender der LandesKruppe:\\ernerGuillaume,Tel 
(030) 25107 11, Stresemannstr. 90, 1000 Berlin 61, 
Deutschlandhaus. 

32. Tag der Heimat 1981 
Sonnabend, 12. September, 9.30 Uhr 

Kranzniederlegung am Mahnmal der Ver­
triebenen auf dem Theodor-Heuss-Platz; 11 
Uhr Festakt des Bundes der Vertriebenen zur 
Verleihung der „Plakette für Verdienste um 
den deutschen Osten und das Selbstbe­
stimmungsrecht" im Bezirksverordneten-
Sitzungssaal Rathaus Schöneberg (Patenbe­
zirk für Schlesien), 1000 Berlin 62. Grußwor­
te: Heinrich Lummer, Bürgermeister von 
Berlin. 18 Uhr Katholischer Gottesdienst, 
Hochamt in der Kirche „Zum Guten Hirten", 
Malteserstraße 171, 1000 Berlin 42 (Marien­
felde), Zelebrant und Prediger Pfarrer Wen­
delin Siebrecht. 

Sonntag, 13. September, 10 Uhr Evangeli­
scher Gottesdienst in der Kaiser-Wilhelm-
Gedächtniskirche, Prediger Pfarrer Günter 
Pohl; Liturg. Superintendent Reinhold Geor­
ge. 14. 30 Uhr Beginn der Großveranstaltung 
in der Sporthalle Charlottenburg, Sömme-
ringstraße 5. 15 Uhr Begrüßung durch den 
Vorsitzenden des Berliner Landesverbandes 
der Vertriebenen, Gerhard Dewitz. Gruß­
worte: Der Präsident des Bundes der Ver­
triebenen, Dr. Herbert Czaja MdB. Es spricht 
der Regierende Bürgermeister von Berlin Dr. 
Richard von Weizsäcker. Umrahmung: 
Tanz- und Folklore-Gruppe der DJO — 
Deutsche Jugend in Europa aus Gelsenkir­
chen, Jugendblaskapelle Kirchheim/ 
Schwaben, Berliner Lehrerchor. Einlaß ab 
13.45 Uhr. Fahrverbindungen zur Sporthalle 
Charlottenburg, Sömmeringstraße 5: Omni­
busse 54,55,62,72,89, U-Bahn Richard-Wag­
ner-Platz. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Ge­
schäftsführer: Hugo Wagner, Telefon (0 40) 7 32 7386, 
Triftkoppel 6, 2000 Hamburg 74. 

Feierstunde in H a m b u r g zum 

Tag der Heimat 
Sonntag, 13. September, 15 Uhr, M u s i k ­
halle (Großer Saal), K a r l - M u c k - P l a t z . 
Einlaß ab 14.30 Uhr 
Festansprache: 

D r . K l a u s v o n D o h n a n y i 
Erster Bürgermeister der Freien und 
Hansestadt H a m b u r g 

„Deutschland — Erbe u n d Auftrag" 
Die Landesgruppe H a m b u r g bittet u m 
regen Besuch dieser Veranstal tung. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — Montag, 14. Sep­
tember, 18.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tang­
stedter Landstraße 41, U-Bahn Langenhorn-Markt, 
Monatszusammenkunft. Unter anderem werden 
einige Mitglieder von ihrem Urlaub berichten und 
dazu Lichtbilder zeigen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg — Sonntag, 13. September, 15 Uhr, M u ­
sikhalle, großer Saal, Karl-Muck-Platz, zweistündi­
ges Programm zum Tag der Heimat. Eintritt frei, es 
wird um rege Teilnahme gebeten. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 8. September, 
15.30 Uhr, Berner Heerweg 187b, Vereinslokal des 
Farmsener TV, Monatszusammenkunft. 

Hamm-Horn — Montag, 7. September, 13.30 Uhr, 
Berliner Tor, S-Bahn-Ausgang, Treffen zum Aus­
flug. 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel,Tele­
fon (0 42 21) 7 26 06, Alter Postweg 51,2805 Stuhr-Varrel. 

Bremen-Nord — Dienstag, 8. September, 15.30 
Uhr Wildhack/Beckedorf, Frauennachmittag. — 
Sonnabend, 12. September, 15 Uhr, Bürgerhaus, Ve­
gesack, Tag der Heimat, veranstaltet vom BdV. 
Sonnabend, 19. September, 19.30 Uhr, Wildhack/ 
Beckedorf, Feier zum Erntedankfest. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: GünterTetersdorf, Kiel. 
Geschäftsstelle: Wllhelminenstraße 47/49,2300 Kiel, Te­
lefon (0431) 553811. 

Bad Oldesloe — Die Kreisgruppe unternahm 
einen Ausflug per Bus und Schiff nach Ratzeburg. 
A n der Moltkebrücke in Lübeck begann die Fahrt 

auf der Wakenitz. Bald wurde für wenige Augen­
blicke der Kirchturm der Stadt Herrnburg sichtbar 
und in Rothenhausen endete die beeindruckende 
Fahrt auf dem Fluß. Anschließend stiegen die Teil­
nehmer auf das Schiff „Heinrich der Löwe" um, das 
sie auf dem Ratzeburger See zur Inselstadt Ratze­
burg brachte. Dort hatten die Teilnehmer Zeit zur 
freien Verfügung. Auf der Rückfahrt war in Frede­
burg Gelegenheit für eine Kaffeepause und einen 
Spaziergang gegeben. Die Gruppe bedankte sich 
beim Vorsitzenden Günther Bohl und den Mitglie­
dern des Vorstands für den erlebnisreichen Tag. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Werner Hoff mann. Nord: Werner Hoff­
mann, Telefon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3,3112 Eb­
storf. Süd: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 80 40 57, 
Hildesheimer Straße 119,3000 Hannover 1. West: Fredi 
Jost, Telefon (0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Qua­
kenbrück. 

Celle — Sonntag, 20. September, 15 Uhr, großer 
Saal, Städtische Union, Veranstaltung zum Tag der 
Heimat mit einer Feierstunde und einem geselligen 
Beisammensein unter Mitwirkung der Gruppe Eb­
storf/Uelzen. Den musikalischen Rahmen bilden 
die Kreismusikschule Celle und der Mandolinen-
club Celle. Es spricht Landgerichtspräsident a. D., 
Hans-Georg Bock. Oberbürgermeister Dr. Hörst-
mann hat die Schirmherrschaft übernommen. 

Emstekerfeld — Freitag, 18. September, 19.30 
Uhr, Hotel Taphorn, Heimatabend bei der Nach­
bargruppe Cloppenburg. W i l l i Scharloff, Hannover, 
früher Königsberg, zeigt in einem Farblichtbilder­
vortrag Aufnahmen vom heutigen Königsberg. 

Göttingen — Dienstag, 8. September, 15 Uhr, 
Deutscher Garten, Reinhäuser Landstraße, erste 
Zusammenkunft der Frauengruppe nach der Som­
merpause. Heidi Adele Albrecht spricht zum 
Thema: „Reden ist Silber — ist Schweigen Gold?" 

Goslar — Sonnabend, 19. September, 17 Uhr, 
Mahnmal der Vertriebenen, Kaiserpfalz, Totenge­
denken zum Tag der Heimat. — Sonntag, 20. Sep­
tember, 15 Uhr, Lindenhof, Veranstaltung zum Tag 
der Heimat. Die Festansprache hält Staatssekretär 
Professor Dr. Hellwege, Hannover, und für die mu­
sikalische Umrahmung sorgt der Ostdeutsche 
Singkreis, Goslar. 

Großburgwedel — Sonnabend, 12. September, 
14.30 Uhr, Aula des Gymnasiums Großburgwedel, 
Beginn der Feierstunde zum Tag der Heimat mit 
einem Konzert des Feuerwehrmusikzuges Groß­
burgwedel; Gedenkrede von Karl Neitzke, früherer 
Chefredakteur der Heimatwacht/Deutsche Um­
schau; Grußworte sprechen der Bürgermeister der 
Gemeinde Burgwedel, Dr. Karsten Hoppenstedt, 
und die Vorsitzende der Ortsgruppe Großburgwe­
del des Heimatbundes Niedersachsen, Elsa Dobel. 
Der Männergesangverein Fuhrberg und die Volks­
tanzgruppe der Landjugend Burgwedel sorgen für 
die musikalische Gestaltung. Im Anschluß an die 
Feierstunde führt Wolfgang Sepp aus Pommern 
einen eineinhalbstündigen Film mit dem Titel „Ma-
suren 1980" vor. Eine Auswahl ostdeutscher Litera­
tur wird im Foyer der Aula gezeigt. 

Helmstedt — Donnerstag, 10. September, 13 Uhr, 
Konrad-Adenauer-Platz, Wilhelmstraße/Korn­
straße, Grenzlandfahrt nach Zicherie. — Freitag, 9. 
Oktober, 13 Uhr, Fahrt zur Modenschau nach 
Stöckheim. — Die Kreisgruppe unternahm einen 
Ausflug nach Bremen. Auf der Hinfahrt wurden zu­
nächst in Verden das Deutsche Pferdemuseum und 
der Dom besucht. In Bremen beeindruckte die Teil­
nehmer der Marktplatz, der Dom und die Böttcher­
straße. Anschließend fuhr die Gruppe ins Künstler­
dorf Worpswede. Dieser Tag wurde für alle zu einer 
gelungenen Abwechslung. 

Hildesheim — Sonnabend, 5. September, 14 bis 
15.30 Uhr, Fußgängerzone, Jakobikirche/Horten, 
Auftakt zum Tag der Heimat mit einem volkstümli­
chen Nachmittag. — Sonntag, 6. September, 14.30 
Uhr, Sporthalle Hildesheim, Feierstunde zum Tag 
der Heimat. Erster Teil: Begrüßung durch W i l l i Ho-
meier, Vorsitzender des BdV-Kreisverbandes; 
Grußworte vom Oberbürgermeister der Stadt H i l ­
desheim und vom Landrat. Die Ansprache hält Dr. 
Ottfried Hennig MdB, Sprecher der LO. Zweiter 
Teil: Die ost- und mitteldeutsche Heimat in Musik, 
Lied, Tanz und Humor. 

Lüneburg — Dienstag, 22. September, 19.30 Uhr, 
Ostpreußisches Jagdmuseum Lüneburg, Salzstraße 
25/26, Vortragsabend. Dr. Müller-Sternberg, Ost­
akademie Lüneburg, spricht zum Thema „Die Be­
deutung der deutschen Ostsiedlung für die Gegen­
wart". Dem Vortrag schließtsich eine Diskussion an. 
Die Veranstaltung ist kostenlos. 

Peine — Sonntag, 6. September, 8 Uhr, Busbahn­
hof, Fahrt der Kreisgruppe zur Gedenkfeier nach 
Göttingen. Fahrpreis pro Person 15,— D M . Anmel­
dungen bitte umgehend an Reisebüro Munstock, 
am Bahnhof, Peine. Nach der Kundgebung Weiter­
fahrt nach Germershausen (Harz) zum Mittagessen, 
anschließend Kaffeefahrt in den Harz, Rückkehr 
gegen 19 Uhr. 

Nordrhein-Westfalen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred MikoleiL Ge­
schäftsstelle: Telefon (02 11) 395763, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

Bochum — Sonnabend, 5., bis Sonntag, 13. Sep­
tember, Ostdeutsche Woche. Programmablauf: 
Sonnabend, 5. September, 11 Uhr, Verwaltungs­
und Bildungszentrum, hinter dem Rathaus, Ein­
gangshalle, Eröffnung der Ausstellung „Leistung 
und Schicksal der Vertriebenen". Ausstellungs­
dauer vom 5. bis 13. September. Öffnungszeiten: 

Erinnerungsfoto 352 

Adolf-Hitler-Schule Königsberg — A u s den Jahren 1937/38 stammt diese A u f n a h ­
me, die in der Adol f -Hi t l e r -Schule in Königsberg/Pr., Bredauerstraße, durch das Fo­
toatelier T u r o w s k i aufgenommen wurde. D a z u schreibt unsere Leser in H e l g a Brück, 
geb. Kriegs: „Wir waren i m 2. Schul jahr (ich sitze in der Mi t te des Bildes, mit dunkler 
Haarschleife u n d weißer Knopfreihe am Kleid) , die Jungen gehörten nur vorüberge­
hend wegen Lehrermangel zu unserer Klasse. W e r s ich auf dem Foto wiedererkennt, 
möge mir bitte über die Redakt ion Nachr icht z u k o m m e n lassen, i ch würde m i c h herz­
l ich darüber freuen." Zuschrif ten unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 352" an die 
Redaktion des Ostpreußenblatts leiten wir gern an die Einsenderin weiter. hz 

Montag bis Freitag 8 bis 16 Uhr, Sonnabend 8 bis 14 
Uhr. — Sonntag, 6. September, 17 Uhr, Heimkeh­
rerdankeskirche, Karl-Friedrich-Straße 111, Öku­
menischer Gottesdienst. — Montag, 7. September, 
15 Uhr, Ostdeutsche Heimatstube, Neustraße 5, 
Kulturveranstaltung des Seniorenclubs BdV mit 
Heinz-Werner Schülke. — Dienstag, 8. September, 
19 Uhr, Audi-Maximum der Verwaltungs- und 
Wirtschaftsakademie, Wittener Straße, Jugend­
veranstaltung der DJO — Deutsche Jugend in Eu­
ropa. — Mittwoch, 9. September, 16 Uhr, Saal der St. 
Antoniuspfarrei, Antoniusstraße 8, Heimatnach­
mittag ostdeutscher Frauen. — Donnerstag, 10. 
September, 19 Uhr, Verwaltungs- und Wirtschafts­
akademie, Wittener Straße 61, ostdeutsches Kon­
zert. Mitwirkende sind der Chor der Ost- und West­
preußen Bochum, Singkreis der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft Bochum, M G V „Einheitsglocke 
1874" Bochum-Weitmar, Chor der Oberschlesier. 
—Freitag, 11. September, 19.30 Uhr, Ostdeutsche 
Heimatstube, Neustraße 5, Vortrag „Der Staats- und 
heimatpolitische Auftrag der Vertriebenen". — 
Sonnabend, 12. September, 19 Uhr, großer Saal der 
Gaststätte Humdoldteck, Maximilian-Kolbe-Stra­
ße 2—4, ostdeutscher Kulturabend in Wort, Gesang 
und Volkstanz; anschließend Tanz. — Sonntag, 13. 
September, 16 Uhr, Ruhrlandhalle, am Stadion, Tag 
der Heimat. Zum Thema „Deutschland, Erbe und 
Auftrag" spricht der Ehrenpräsident des Verbandes 
der Heimkehrer Deutschlands, Erich Heimeshoff. 
Mitwirkende sind der Männergesangverein Mar­
melshagen, Sing-, Musik- und Volkstanzgruppen 
der DJO — Deutsche Jugend in Europa, Bläserchor 
des Jagdvereins Herbede i . DJV, Kreisgruppe Bo­
chum, Trachtenchor der Oberschlesier Bochum. — 
Die Festzeitschrift, die zum Eintritt zu allen Veran­
staltungen berechtigt, ist für 3,— D M bei Schatz­
meister Fritz Sankowski, Joachimstraße 12, erhält­
lich. 

Solingen — Sonntag, 13. September, 16 bis 17 
Uhr, vor dem Theater, Volkstänze der Solinger 
Volkstanzgruppe Pommern. 17 Uhr, Theater- und 
Konzerthaus, Konrad-Adenauer-Straße, Feier­
stunde zum Tag der Heimat. — Mittwoch, 16., bis 
Dienstag, 29. September, Raucherfoyer, Theater-
und Konzerthaus, Ausstellung „Leistung und 
Schicksal". Eröffnung am 16. September, 16 Uhr, 
durch Oberbürgermeister Georg Schlößer. 

Unna — Freitag, 11. September, 19.30 Uhr, Lu­
therhaus, Monatsversammlung. Bei dieser Gele­
genheit werden Anmeldungen zur Fahrt nach 
Dortmund am Sonnabend, dem 3. Oktober, entge­
gengenommen. In Dortmund treffen sich die Ost­
preußen des Regierungsbezirks Arensburg und der 
Dortmunder Gruppe zu einer Feierstunde. 

Hessen 
Vors, der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg. 

Frankfurt/Main — Montag, 14. September, 15 
Uhr, Haus Dornbusch, Eschersheimer Landstraße 
248, Gemeinschaftsveranstaltung. Im Rahmen der 
Woche der Heimat bringt Lm. Poschmann einen 
Lichtbildervortrag über die Ostpreußenfahrt der 
Kreisgruppe 1979. Anschließend Fleckessen, ab 18 
Uhr Spielabend. 

Marburg — Dienstag, 8. September, 16.30 Uhr, 
Waldecker Hof, Oberstleutnant Hugo Rasmus 
spricht zum Thema „Preußen". — Sonntag, 11. Ok­
tober, 14 Uhr, Bürgerhaus, Marbach, Feier zum Tag 
der Heimat. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(06372) 4786, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz. 

Mainz — Landesgruppe: Sonntag, 13. Septem­
ber, 10 Uhr, großer Saal, kurfürstliches Schloß, Fei­

erstunde zum Tag der Heimat unter dem Motto 
„Deutschland — Erbe und Auftrag". Die Festrede 
hält die Staatssekretärin im Sozialministerium, Dr. 
Maria Herr-Beck. Es spielt das Polizei-Musikkorps 
Rheinland-Pfalz. 14 Uhr Heimatnachmittag, veran­
staltet von den BdV-Jugendgruppen. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 72 31) 1015 29, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

Pforzheim — Landesgruppe: Sonntag, 13. Sep­
tember, Feier zum Tag der Heimat. 10 Uhr Jahnhal­
le, Süddeutsches Heimatkreistreffen der Gruppen 
Osterode, Neidenburg, Pr. Eylau, Königsberg-Stadt 
und andere; 11 Uhr Marktplatz, Platzkonzert, Be­
grüßung durch Bürgermeister Dr. Klein; 12 Uhr Rat­
haus-Glockenspiel, Abmarsch zur Jahnhalle; 12.30 
Uhr Jahnhalle, gemeinsames Mittagessen, Fortset­
zung der regionalen süddeutschen Heimatkreistref­
fen; 14 Uhr Unterhaltungsmusik; 15 Uhr Großkund­
gebung zum Tag der Heimat, Festansprache von Dr. 
Gottfried Hennig MdB, Sprecher der LO, Gütersloh; 
16.30 Uhr bunter Heimatnachmittag, 18 Uhr Aus­
klang der Veranstaltung. 

Esslingen — Sonntag, 13. September, 11 Uhr, 
Pliensaufriedhof, Feierstunde am Kreuz des Ostens, 
zum Gedenken an den Tag der Heimat. Die Festrede 
hält Oberbürgermeister Eberhard Klapproth; 15 
Uhr, Stadthalle, großer Heimatnachmittag. Es wir­
ken unter anderem mit: Volkstanzkreis Plochingen, 
Landjugend Sulzgries, Schlesische Trachtengruppe 
Esslingen, Deutsche Jugend für Europa. — Sonn­
abend, 19. September, 19 Uhr, katholisches Ver­
einshaus, Schloßstraße, Ortsteil Unterboihingen, 
25-Jahr-Feier der landsmannschaftlichen Gruppe 
in Wendlingen. Mitwirkende sind der Frauenkreis 
(Chor) und die Volkstranzgruppe der Ostpreußen 
aus Reutlingen. 

Stuttgart — Sonntag, 13. September, Killesberg, 
Tag der Heimat. 

Wendlingen — Sonnabend, 19. September, 19 
Uhr, katholisches Vereinshaus, Feier der Gruppe 
anläßlich ihres 25jährigen Bestehens. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 3378, Baaderstraße 71, 8000 München 5. 

Ansbach — Montag, 21. September, 14 Uhr, Wie ­
ner Stuben, Nürnberger Straße, Treffen der Frauen­
gruppe. — Donnerstag, 24. September, 19 Uhr, Früh­
lingsgarten, Monatstreffen. — Freitag, 25. Septem­
ber, 10 Uhr, Treffpunkt Schloßplatz, Fahrt nach E l ­
lingen mit Pkws zur Teilnahme an der Eröffnungs­
feier des Ostpreußischen Kulturzentrums. 

Karlsfeld — Sonnabend, 12. September, 19 Uhr, 
Vereinslokal, Gartenstraße 22, Kulturabend. Zwei­
ter Teil des Vortrags „Der Leidensweg der Ostpreu­
ßen von Salzburg bis Bayern". Referent ist Schul-
amtsdirektor Alois Angerpointner, Karlsfeld. 

Memmingen — Sonntag, 20. September, 10.15 
Uhr, Dietrich-Bonhoeffer-Haus, Tag der Heimat 
unter dem Thema „Erbe und Auftrag", 800 Jahre 
Pommern. 

Starnberg — Sonntag, 13. September, Großver­
anstaltung der Kreisgruppe in Zusammenarbeit mit 
dem BdV. Die Organisatoren würden sich über eine 
rege Beteiligung freuen, besonders über freiwillige 
Mithelfer bei den Vorbereitungen zu dieser Veran­
staltung. Diese melden sich bitte beim Vorsitzen­
den Zietlow, Telefon (0 81 51) 72 43, Ferdinand-Ma­
ria-Straße 10, Starnberg. 

Würzburg — Sonntag, 20. September, 11 Uhr, 
Nebenzimmer der Brauhausgaststätte, erster Stock, 
Schweinfurt, A m Markt, Bezirksdelegiertentagung 
mit Neuwahl des Bezirksvorstandes fnr Unterfran­
ken; 15 Uhr Stadthalle Schwei Iii Hl t, LJKJC irksveran-
staltung zum Tag der Heimat. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

H E I M A T T R E F F E N 1981 
5./6. September, Braunsberg: Kreistreffen. 

Lindenhof, Kastellstraße 1, Münster. 
5. /6. September, Preußisch Eylau: Regio­

naltreffen. Göttingen. 
6. September, Heilsberg: Kreistreffen. Lin­

denhof, Kastellstraße 1, Münster. 
6. September, Osterode: Kreistreffen. Stadt. 

Saalbau, Dorstener Straße 16, Reckling­
hausen. 

1 l./l3.September, Insterburg-Stadt und 
Land: Jahreshaupttreffen. Krefeld. 

12./13. September, Memellandkreise: 15. 
Haupttreffen. Rosengarten. Mannheim. 

12./13. September, Preußisch Eylau: Re­
gionaltreffen. Pforzheim. 

12. /13. September, Pr. Holland: Kreistref­
fen, Lübscher Brunnen, Itzehoe. 

13. September, Johannisburg: Hauptkreis­
treffen. Reinoldi-Gaststätten, Dort­
mund. 

13. September, Königsberg-Stadt: Regional­
treffen Süd. Pforzheim. 

13. September, Osterode und Neidenburg: 
Kreistreffen. Pforzheim. 

19./20. September, Allenstein-Stadt: Stadt­
haupttreffen. Gelsenkirchen. 

19./20. September, Bartenstein: Hauptkreis­
treffen. Nienburg/Weser. 

19./20. September, Ebenrode: Hauptkreis­
treffen. Bahnhofshotel, Winsen (Luhe). 

19./20. September, Fischhausen und Kö­
nigsberg-Land: Kreistreffen und 30 Jahre 
Patenschaft. „Cap Polonio", Fahltskamp 
48, Pinneberg. 

19./20. September, Goldap: Jahreshaupt­
treffen. Stade. 

19./20. September, Königsberg-Land: Post­
nicker Treffen. Bremerhaven. 

19. /20. September, Osterode: Kreistreffen. 
Osterode am Harz. 

20. September, Lotzen: Regionaltreffen. Ho­
tel Berghölzchen, Hildesheim. 

20. September, Orteisburg: Jahreshaupt­
treffen. Essen. 

26V27. September, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit 
und Elchniederung: Regionaltreffen 
West. 26.9., Haus des deutschen Ostens, 
Brauereiausschank Schlösser, Dussel-; 
dorf. 

27. September, Johannisburg: Regional­
treffen Nord. Haus des Sports, Hamburg. 

3. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Süddeutschland. Hotel Wartburg-Ho­
spitz, Lange Straße 38, Stuttgart-Zent­
rum. 

4. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Norddeutschland. Gaststätte Lacke­
mann, Hinterm Stern 14, Hamburg-
Wandsbek. 

Allenstein-Stadt 
A u f Initiative zahlreicher Landsleute aus Allen-

stein, die mit dem heimatpolitischen Kurs der ge­
genwärtigen Stadtvertretung nicht mehr einver­
standen sind, findet anläßlich des Allensteiner Jah-
reshaupttreffens am 19. September 1981 in der 
Gaststätte,IG-Metall ' , Gelsenkirchen, Augustastra-
ße 18 (in der Nähe des Bahnhofs), ab 16 Uhr unter 
M i t w i r k u n g des Bundesvorstandes der LO eine ge­
sonderte Veranstaltung statt, zu der alle Allenstei­
ner eingeladen sind. Es ist folgender Ablauf vorge­
sehen: 17 Uhr Begrüßung der Anwesenden; Stadt­
gemeinschaft Alienstein/Landsmannschaft Ost­
preußen (Information und Stellungnahme durch ein 
Mitglied des Bundesvorstandes); Aussprache und 
Meinungsbildung; 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und Geschäftsstelle: Telefon (02 09) 
1 692480, 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus. 

Das Allensteiner Jahrestreffen findet am 19. und 
20. September in Gelsenkirchen statt. Das genaue 
Programm geht allen Allensteinern mit dem näch­
sten Allensteiner Brief zu. Wer den Allensteiner 
Brief bisher noch nicht bekommt, melde sich bitte 
umgehend bei der Geschäftsstelle der Stadt Al len-
stein, Dreikronenhaus, Vattmannstraße 11, 4650 
Gelsenkirchen. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(042 92) 2109. Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude. 

Unser Hauptkreistreffen in Winsen/Luhe wird 
am 19. und 20. September im Bahnhofshotel durch­
geführt. Das Treffen beginnt am 19. September um 
15 Uhr mit der öffentlichen Kreistagssitzung und 
gleichzeitigen Mitgliederversammlung. Im A n ­
schluß daran stehen die gewählten Vertreter der 
Kreisgemeinschaft im Rahmen einer gemütlichen 
Abendrunde am Tagungsort den Landsleuten für 
Einzelgespräche zur Verfügung. Es wird gebeten, 
von dieser Möglichkeit weitgehend Gebrauch zu 
machen, um auch auf diesem Weg die Arbeit der 
Kreisgemeinschaft zu aktivieren. Besonders sollen 
diese Abendstunden genutzt werden, um Einzel­

wünsche und Vorschläge zu diskutieren. Alle A n ­
regungen werden dankbar entgegengenommen. 
A m 20. September ist der Versammlungsraum ab 9 
Uhr geöffnet. Die Feierstunde beginnt um 11 Uhr. 
Übernachtungsmöglichkeiten gibt es im Bahnhofs­
hotel, Telefon (0 41 71) 7 19 70, im Hotel Dammann, 
Telefon (041 71)71323, Lüneburger Straße 49, oder 
im Hotel Stadt Hamburg, Telefon (0 41 71) 7 1998, 
Bahnhofstraße 74. 

Zweite Auflage des Kreisheimatbuches — Wei­
tere Landsleute stellten ein zinsloses Darlehen zur 
Verfügung: Martha Koppetsch, geborene Fuchs, 
Mecken, sowie Franz Baltruschkat, Drusken, und 
Luise Krohm, Ebenrode. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (0 61 72) 3 22 20, 
Heuchelheimer-Str. 104, 6380 Bad Homburg. 

Kirchspiel Mulden — Anläßlich des diesjährigen 
Gerdauentages in Celle konnte auch die Neubeset­
zung der Kirchspielvertretung Mulden geregelt 
werden. Hierzu bereit erklärt hat sich Kuno Lewien, 
Bundesbeamter i . R. aus Jodeglienen, dem späteren 
Wiedenau in der Gemeinde Schönlinde, der heute 
in Uetze bei Celle lebt und reges Interesse an der 
Heimatarbeit schon dadurch bekundet, daß er bei 
den alljährlichen Hauptkreistreffen stets teilnahm. 
Kuno Lewien, der nur wenige Kilometer von M u l ­
den entfernt wohnte, ist mit den dortigen Verhält­
nissen bestens vertraut. So konnte Leo Schmadtke 
aus Altendorf/Kirchspiel Gerdauen, der für einige 
Jahre die Vertretung des Kirchspiels Mulden über­
nommen hatte, in sein heimatliches Kirchspiel Ger­
dauen integriert werden, als Nachfolger des ver­
storbenen Georg Wokulat, Ehrenmitglied der Hei­
matkreisvertretung und langjähriger Vorsitzender. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winter berger Str. 14,4800 Bielefeld 14. 

Wahlausschreiben für die Wahl zum Kreistag 
des Kreises Gumbinnen — Aufgrund der Wahlord­
nung für die Wahl zur Mitgliederversammlung 
(Kreistag) der Kreisgemeinschaft Gumbinnnen 
vom 16.2.1969 in der Fassung vom 21.3.1971 gebe 
ich bekannt: Für die am 1. Januar 1982 beginnende 
neue Wahlperiode des Kreistages Gumbinnen sind 
bis zu 72 Kreistagsabgeordnete neu zu wählen. 
Wahlberechtigt und wählbar sind alle Mitglieder 
der Kreisgemeinschaft, die die bürgerlichen Ehren­
rechte besitzen und das 18. Lebensjahr vollendet 
haben. Die Mitglieder der Kreisgemeinschaft wer­
den aufgefordert, bis zum 15. Oktober 1981 bei dem 
Unterzeichneten Wahlvorschläge einzureichen, 
und zwar getrennt für die Wahl von neun Vertretern 
der Stadt und 21 Vertretern aus den ländlichen Be­
zirken (jeder Kirchspielbezirk soll möglichst vertre­
ten sein) und für die Wahl von weiteren höchstens 
42 Kreistagsabgeordneten. Der Wahlvorschlag 
muß enthalten: den Vor- und Familiennamen, das 
Geburtsdatum der Bewerber, deren Heimatort im 
Kreis Gumbinnen bzw. den des Ehegatten oder der 
Vorfahren, den Beruf und die Anschrift der Bewer­
ber. Beizufügen ist eine schriftliche Erklärung der 
Bewerber, aus der hervorgeht, daß sie bereit sind, 
die Wahl anzunehmen und aktiv im Kreistag mitzu­
arbeiten. Eine Benennung der eigenen Person ist 
ausgeschlossen. Berücksichtigt werden können nur 
fristgerecht eingereichte Wahlvorschläge. Wahl­
vorschläge, die den vorgenannten Bedingungen 
nicht entsprechen, müssen zur Beseitigung der fest­
gestellten Mängel innerhalb einer Frist von drei 
Wochen zurückgegeben werden. Der Wahlvor­
schlag ist erst in dem Zeitpunkt gültig, in dem et­
waige Mängel beseitigt sind. Werden die Mängel 
nicht fristgerecht beseitigt, so sind die Wahlvor­
schläge ungültig. Sind Wahlvorschläge für mehr 
Bewerber eingegangen, als zu wählen sind, so rich­
tet sich die Berücksichtigung nach dem Datum des 
Eingangs der gültigen Wahlvorschläge. Die vom 
Wahlausschuß als gültig anerkannten Wahlvor­
schläge werden im Ostpreußenblatt bekanntgege­
ben. 

Otto Schöning, Vorsitzender des Wahlausschusses 

&itibtnbut& f 
Eine einmalige historische D o k u m e n t a ­
t ion v o m T o d des großen General fe ld­
marschalls und Reichspräsidenten mit 
über 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit a l ­
len D o k u m e n t e n (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auf lage 

Ausführliche Informationen d u r c h : 
S C H A R N I C K D R U C K & V E R L A G G M B H 

Industriestraße 1 3050 Wunstor f 1 

Göttingen, Sonntag, 6. September — Al le Gum-
binner, die an der Ehrenmalfeier für die Gefallenen 
der ostpreußischen und niedersächsischen Trup­
penteile um 11 Uhr im Göttinger Rosengarten teil­
nehmen, werden hiermit zu einem Zusammensein 
eingeladen, das nach dem Ende der Feier stattfin­
det. Treffpunkt ist die Großgaststätte Deutscher 
Garten, Reinhauser Landstraße 22, Erdgeschoß, 

Raum links neben dem Haupteingang. Dort können 
das Mittagessen und der Nachmittagskaffee einge­
nommen werden. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (0 4102) 
641 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf. 

Wil ly Bludau 80 Jahre — A m 27. August vollen­
dete der ehemalige Bürgermeister von Heiligenbeil, 
Wi l ly Bludau, sein 80. Lebensjahr. Bei guter körper­
licher und geistiger Frische verlebte der Jubilar die­
sen Ehrentag im Kreis der Gratulanten in seinem 
Wohnort 5090 Leverkusen-Schlebusch 1, Johann-
Janssen-Straße 5. Die Familie Bludau lebte seit 
Jahrhunderten im Samland, er selbst wurde in Kö­
nigsberg geboren und zog 1924 nach Heiligenbeil. 
Hier übte er den Beruf des Steuerberaters und Bü­
cherrevisors aus. Wi l ly Bludau heiratete eine Heil i -
genbeilerin und hatte zwei Töchter. Seine kommu­
nale Laufbahn begann er zunächst als stellvertre­
tender Kreisdeputierter des Landkreises Heiligen­
beil, um dann am 1. Juni 1934 Bürgermeister von 
Heiligenbeil zu werden. Sein Hauptanliegen war, 
Heiligenbeil ein modernes Stadtbild, neue Wohn­
viertel und Industrie zu geben. Mit Hilfe des Stadt­
rates und seiner eigenen Tatkraft und kommunalpo­
litischen Begabung gelang es, diese Pläne schon in 
kurzer Zeit zu verwirklichen. Von 1934 bis 1939 
wurden über 900 Wohnungen, Eigenheime und 
Siedlerhäuser gebaut. Industrie siedelte sich an und 
so wurde in den dreißiger Jahren aus dem beschau­
lichen Landstädtchen eine geschäftige Industrie-
und Garnisonsstadt. Nach dem Krieg verschlug es 
Wi l ly Bludau ins Rheinland. In Krefeld und Köln war 
er bis zu seiner Pensionierung in der Industrie tätig. 
Seine Heiligenbeiler Landsleute hatte er nicht ver­
gessen. Tatkräftig stellte er sein reiches Wissen 
über den Kreis Heiligenbeil der nach dem Krieg ge­
gründeten Kreisgemeinschaft zur Verfügung. 1956 
wurde er als Beirat in den Kreisausschuß gewählt, 
dem er bis 1970 angehörte. Bludau wurde zum Kreis-
ältesten ernannt, was er bis zum heutigen Tag ist. 
Noch immer steht er der Kreisarbeit mit Rat und Tat 
bei und fungierte beim vergangenen Kreistreffen im 
Juni 1981 als Wahlleiter. Für seine Treue zur ost­
preußischen Heimat und für seine Verdienste um 
Heiligenbeil verlieh ihm die Kreisgemeinschaft am 
13. Juni 1972 das Ehrenzeichen in Gold mit Urkun­
de. Kreisausschuß und Kreisgemeinschaft gratulie­
ren W i l l y Bludau herzlich und wünschen für das 
neue Lebensjahrzehnt gute Gesundheit und Le­
bensfreude. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, Telefon (0 22 04) 5 20 85, 
Kölner Straße 6, 5060 Bensberg. 

Das Heilsberger Kreistreffen findet am 6. Sep­
tember in Münster statt. Um 9.40 Uhr katholischer 
Gottesdienst in der Petrikirche, Nähe Dom. Um 
11.15 Uhr festliche Stunde im Lindenhof, Kastell­
straße 1, anschließendes Beisammensein. Das Tref­
fen wird zusammen mit dem Kreis Braunsberg ver­
anstaltet. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold B i strick. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (0203) 28132151, Haus Königsberg. 
Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg. 

Als Jahresgabe der Stadtgemeinschaft bietet der 
Stadtausschuß in diesem Jahr eine Kurzinformation 
über Ostpreußen als 12-Seiten-Faltblatt an, wie sie 
in dem Prospekt für die Bonner Ostpreußen-Aus­
stellung gebracht wurde. Die Vorstände der Kö­
nigsberger Gemeinschaften und Vereine wie auch 
der mit Königsberg befreundeten Gemeinschaften 
werden hiermit aufgefordert, Mindestbestellungen 
ab 50 Stück aufzugeben an Diplom-Ingenieur Ulrich 
Albinus, Telefon (02 28) 62 31 08, Johanna-Kirch­
ner-Straße 12,5300 Bonn 1. Die Kosten für das Falt­
blatt „Ostpreußen — das Land, das Preußen den 
Namen gab" werden so niedrig wie möglich gehal­
ten und betragen je Exemplar etwa 19 Pfennig, zu­
züglich Versandporto der Druckerei. Sie werden 
gebeten, Ihre Bestellung sogleich zu erteilen. Die 
Zusendung mit Rechnung erfolgt Ende September/ 
Anfang Oktober. 

Burgschulgemeinschaft — Das Jahrestreffen fin­
det vom 9. bis 11. Oktober statt. Als Tagungsort 
haben wir das Parkhotel Osnabrück, A m Heger 
Holz, 4500 Osnabrück-Edinghausen 1, ausgesucht. 
Al le ehemaligen Lehrer und Schüler der Burgschule 
sind mit ihren Damen herzlich eingeladen, am Tref­
fen der Burgschulfamilie teilzunehmen. Programm­
ablauf und Sonderveranstaltungen wurden bereits 
durch Rundbriefe bekanntgegeben. Wie in jedem 
Jahr werden wir die Abi-Jubilare durch die Verlei­
hung des Albertus ehren. Wer vor 40, 45 oder 50 
Jahren bzw. noch früher sein Abitur an der Burg­
schule bestanden hat, wird um Nachricht gebeten. 
Anmeldungen erbitten wir bis spätestens 22. Sep­
tember an Diplom-Ingenieur Klaus Falcke, Busch­
straße 130, 4005 Meerbusch 1. Vorsitzender Heinz 
Labinsky, Telefon (02 11) 67 25 87, Schumannstraße 
37, 4000 Düsseldorf, oder stellvertretender Vorsit­
zender Helmut Perband, Telefon (0 21 01) 54 42 44, 
A m Kivitzbusch 12,4040 Neuss, sind zu Auskünften 
über den geplanten Verlauf des Treffens bereit. Die 
vielen Anmeldungen, die bereits jetzt vorliegen, 
lassen das große Interesse der Ehemaligen erken­
nen. Kommen Sie bitte zum Jahrestreffen 1981 der 
Burgschulfamilie. W i r wollen fröhliche, aber auch 
besinnliche Stunden in harmonischem Miteinander 
verbringen. 

Haberberger Schule — Das erste Klassentreffen 
der „Haberberger" (Klasse A und B, Abgang 1936) 
mit Angehörigen und Gästen soll am 10. und 11. 
Oktober im Hotel Thomsen, Telefon (042 21) 
7 00 98—99, Bremer Straße 186, 2870 Delmenhorst, 
stattfinden. Verlauf des Treffens: Sonnabend, 10. 
Oktober, vormittags, Eintreffen der Teilnehmer. 13 

Uhr gemeinsames Mittagessen, danach Begrüßung, 
anschließend, je nach Wunsch und Wetterlage, 
Fahrt nach Bremen (12 Kilometer) mit Besuch der 
Böttcherstraße und Hafenrundfahrt oder Verbleib 
im Veranstaltungslokal zum Schabbern und Klon­
schnack. 20 Uhr „Fröhliche Habergerger , geselliges 
Beisammensein mit Musik. Sonntag, 11. Oktober, 
vormittags, Frühschoppen, zwangloses Beisam­
mensein mit Kaffeetafel und Aufbruch. Anmeldun­
gen und Übernachtungswünsche schriftlich, späte­
stens bis 28. September, an Heinz Werner. Aus 
Kostengründen erfolgt keine Bestätigung. 

Hindenburg-Oberrealschule — Der Vorstand 
lädt alle Ehemaligen zu unserem Jahrestreffen 1981 
vom 16. bis zum 18. Oktober in Bad Mergentheim 
herzlich ein. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert. Telefon (0231) 230995, 
Spannstraße 22, 4600 Dortmund 14. 

Zum Postnicker Treffen, das am 19. September ab 
15 Uhr in Bremerhaven, Strandhalle, stattfindet, 
werden weitere Anmeldungen erwartet, damit wie­
der viele Postnicker zusammenkommen. Bitte set­
zen Sie sich mit Manfred Schirmacher, Telefon 
(0 2307) 8 76 28, Tulpenweg 2, 4619 Bergkamen-
Overberge, in Verbindung. Wer Ubernachtungs-
möglichkeiten für Landsleute zur Verfügung stellen 
möchte, melde sich bitte bei Albert Steputh, Tele­
fon (04 73) 7 78, Mühlenweg 5, 2858 Schiffdorf 6. 

Das Ortstreffen der Kirchspiele Lichtenhagen 
und Mahnsfeld findet am Sonnabend, dem 10. Ok­
tober, ab 14 Uhr im Hotel Vosshaus in Eutin, Osthol­
stein, statt. Nach einer gemütlichen Kaffeestunde 
werden Bilder aus dem heutigen Königsberg ge­
zeigt. Ausgerichtet wird dieses Treffen durch den 
Kreisältesten der Heimatkreisgemeinschaft, Hans 
Plehn-Gollau. Interessierte Landsleute werden ge­
beten, sich bei ihm zu melden, um mitzuteilen, mit 
wieviel Personen sie teilnehmen und ob sie Über­
nachtungswünsche haben. Er bittet, Nachkommen, 
Verwandte, Freunde und Nachbarn mitzubringen. 
Die Anmeldungen bitte an Hans Plehn, Telefon 
(0 45 25) 7 75, Triftstraße 15, 2405 Ahrensbök, rich­
ten. 

An das Fuchsberger Treffen am 7. November in 
Dortmund und das Perwissauer Treffen vom 31. Ok­
tober bis 1. November in Minden wird erinnert. Nä­
here Mitteilungen werden zu gegebener Zeit be­
kanntgegeben. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). Ge­
schäftsstelle: Hildegard KnutU, Telefon (04 81) 7 1757, 
Naugarder Weg 6, 2240 Heide. 

Berichtigung — Infolge eines bedauerlichen 
Übertragungsfehlers hieß es in Folge 34, daß anläß­
lich des Treffens der Haffdörfer in Bremerhaven 
Lichtbilder aus der „DDR" gezeigt wurden. W i r wei­
sen darauf hin, daß es ausschließlich Aufnahmen 
aus den Orten Labagienen, Rinderort und Peldszen 
waren. 

Regionaltreffen Pforzheim — A l l e Labiauer 
Landsleute, die schon am 12. September in Pforz­
heim ankommen, treffen sich in der Zeit von 15 bis 
19 Uhr im Rathauskeller, Stadtzentrum (kurzer 
Fußweg vom Bahnhof). Je nach Interesse und Besu­
cherstärke wird der Kreisvertreter wieder einen 
Vortrag über den Kreis Labiau aus kultureller Sicht 
halten. Das Programm für den Tag der Heimat am 
13. September ist den Mitteilungen der Landes­
gruppe Baden-Württemberg zu entnehmen. In der 
Jahnhalle sind für uns gekennzeichnete Tische re­
serviert. W i r hoffen wie im Vorjahr auf gute Beteili­
gung. 

L o t z e n 
Kreis Vertreter: Rudolf Madeya, Telefon (04405) 8073, 
Edewechterdamm, 2908 Friesoythe. 

Das Widminner Schultreffen findet, wie schon 
bekannt, am 26. und 27. September in Nauhaus/ 
Holzminden statt. Im Mittelpunkt steht eine Bus­
rundfahrt durch den Solling. A m Abend wird mit 
Filmen und Dias über die Lötzenfahrt dieses Som­
mers berichtet. Es gibt auch noch besondere Über­
raschungen. Anmeldungen bitte umgehend an 
Nora Kawlath, Telefon (0 43 21) 651 07, Franz-
Wiemann-Straße 27a, 2350 Neumünster. 

Mohrungen 
Kreis Vertreter: Siegfried Kloß, Telefon (0 41 311 1 81 87 
Lindenweg 6,2126 Adendori. 1 ' 

Hauptkreistreffen - Die Vorbereitungen für das 
Hauptkreistreffen am 10. und 11. Oktober in unserer 
Patenstadt Gießen sind in vollem Gang. A m Sonn­
abend, 10^ Oktober, wird um 11 Uhr in Gießen, 
Asterweg 9, unser Kreisarchiv in Anwesenheit des 
Oberburgermeisters Görnert der Öffentlichkeit 
vorgestellt und zur Besichtigung freigegeben. Zu 
dieser Eröffnung laden wir die Bevölkerung unserer 
f f ,eru f 1 u n d

J
u n s e r e Landsleute herzlich ein. Um 

16 Uhr tritt in der Kongreßhalle in der Mohrunger 
Stube der zweite Kreistag zu seiner ersten Sitzung 
zusammen Die Mitglieder des Kreistages sind be-
re.ts eingeladen worden. Wichtige Besprechungs­
r a u m ? KN S , e S i e g ! r i e d K , o ß b , t t e rechtzeitig zu. 

K S ^ ? l n n t m d e r K o n g r e ß h a l l e ein gemütli­
cher Abend. In einem Nebenraum wird Oberbür­
germeister Görnert seine Dias vorführen, die er auf 
unserer gemeinsamen Fahrt in den Kreis Mohrun-

1 1 n l B e r l l n e , r , f , a t Z D e ß i n n t a m S «nn-
1 H Ä " 1 ! ! 1 U H R ' E I N L A ß A B »0 Uhr. 

Für den Bildband über den Kreis Mohrungen 
wurden etwa 400 Bilder vom gesamten Kreisgeb.et 
aus der Zeit vor der Vertreibung in mühevol e 
Kiemarbeit von Dr. Vogelsang und Lm. PrzeUk zu 
sammengestellt. Die Vorarbeiten sind abgeschlos­
sen. Der Bildband wird etwa 250 Seiten Lfassen 
und soll im Frühjahr 1982 zur Auslieferung k S S 

Fortsetzung auf Seite 13 
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Wir gratulieren 

Fortsetzung v o n Seite 10 
Haubeck, Max, aus Klein-Schellenberg, Kreis Ger­

dauen, jetzt Bissenkamp 3,4355 Waltrop, am 12. 
September 

Hoepfner, Frieda, aus Königsberg, Vorder Roßgar­
ten 58—59, jetzt A m Bertramshof 11, 2400 Lü­
beck 1, am 9. September 

Lipski, W i l l , aus Ragnit, Kreis Tilsit-Ragnit, Kir­
chenstraße 22, jetzt Dilsberger Straße 27, 6800 
Mannheim 51, am 29. August 

zum 80. Geburtstag 
Bienko, Walter, aus Gut Karlsberg bei Großgarten, 

Kreis Angerburg, jetzt Kurstraße 1, Bienko's 
Park-Cafe, 6478 Bad Salzhausen, am 13. Sep­
tember 

Bludau, Wil ly , Bürgermeister i . R., aus Heiligenbeil, 
jetzt Johann-Janssen-Straße 5, 5090 Leverku­
sen-Schlebusch 1, am 27. August 

Danisch, Otto, aus Kreis Lyck/Seefrieden, jetzt 2302 
Blickstedt/Gettorf, am 8. September 

Hartmann, Meta, geb. Frühbrodt, aus Brückental, 
Kreis Gumbinnen, jetzt A m Melmenkamp 7, 
2910 Westerstede, am 11. September 

Küßner, Horst, aus Gumbinnen, Bismarckstraße, 
jetzt Werkstättenstraße, 4350 Recklinghausen, 
am 10. September 

Mai, Maria, geb. Möwius, aus Wehlau, jetzt Volger-
straße 10, 2120 Lüneburg, am 29. August 

Makuth, Grete, geb. Tennigkeit, aus Bittehnen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Brabanter Platz 1, 1000 
Berlin 31, am 9. September 

Massat, Ida, geb. Krakies, aus Norwieden, Kreis 
Ebenrode, jetzt 3351 W Pierce Chicago III. 
60651, USA, am 8. September 

Schwarzien, Marie, aus Aulowönen, Kreis Inster-
burg, jetzt Casparistraße 9, 3300 Braunschweig, 
am 11. September 

Strauß, Maria, aus Groß Engelau, Kreis Wehlau, 
Siekingstraße 183, 4370 Marl-Hüls, am 9. Sep­
tember 

Trusen, Berta, geb. Rautenberg, aus Hussehnen, 
Kreis Preußisch Eylau, jetzt Conrad-Röntgen-

\ Straße 68, 2210 Itzehoe, am 10. September 

zum 75. Geburtstag 
Heinrich, Emma, geb. Pflaumbaum, aus Krähen­

berge, Kreis Schloßberg, jetzt 6982 Berismenil/ 
Ardennen, Belgien, am 2. September 

Herrenkind, Elsbeth, geb. Heinrich, aus Preußisch 
Eylau, Obere Schloßstraße 4, jetzt Gerichtstraße 
13, 4800 Bielefeld, am 9. September 

Hinzmann, Anna, aus Gumbinnen, jetzt Gott­
schalkstraße 53,3500 Kassel, am 11. September 

Holl, Fritz, aus Buschfelde, Kreis Stallupönen, jetzt 
Krummesser Landstraße 29, 2400 Lübeck 1, am 
9. September 

Kloos, Valentin, aus Königsberg, Hagenstraße 64 a, 
jetzt Grenzstraße 8, 2940 Wilhelmshaven, am 8. 
September 

Lange, Fritz, aus Schönberg, Kreis Preußisch Hol­
land, jetzt 3331 Räbke, am 5. September 

Lange, Herta, aus Gumbinnen, jetzt Berliner Ring 
37, 2060 Bad Oldesloe, am 8. September 

Liedtke, Frieda, geb. Sperber, aus Wehlau, jetzt 
Heckenweg 24, 4330 Mülheim, am 11. Septem­
ber 

Machan.Gertrude, geb. Minuth, jetzt Rosenhügeler 
Straße 38, 5630 Remscheid, am 28. August 

Mahncke, Dr. Horst, aus Adl ig Hollstaedt, Kreis 
Zinten, jetzt Oberer Landweg 142, 2050 Ham­
burg 80, am 7. September 

Meyer, Friedel, geb. Gasnik, aus Groß Grieben, 
Kreis Osterode, jetzt zu erreichen über Schnei­
dewind, Hakemicke 6, 5960 Olpe, am 11. Sep­
tember 

Pahlke, Max, aus Vierzighuben, Kreis Preußisch 
^ / Eylau, jetzt Rostocker Straße 9,2900 Oldenburg, 
K, am 9. September 

Reimann, Kurt, aus Lamparch und Gut Schönau, 
Kreis Allenstein, jetzt Burgdorfer Straße 18,3006 
Großburgwedel, am 7. September 

Tullmin, Gustav, aus Inse, Kreis Elchniederung, 
jetzt Schaumburger Straße 15, 2000 Wedel, am 
11. September 

zum 70. Geburtstag 
Böhm, Friederike, geb. Müller, aus Jucha, Kreis 

Lyck, jetzt Wittenkamp 29, 2000 Hamburg 60, 
am 7. September 

Boenert, Hans, Kaufmann, aus Trausitten bei Neu­
hausen, Kreis Samland, jetzt Nibelungenstraße 
8, 8501 Lindeiburg, am 12. September 

Bux, Marie, geb. Upadeck, aus Mensguth, Kreis Or-
telsburg, jetzt Ludwigstraße 25,7630 Lahr, am 8. 
September 

Kiaulehn, Heinz, Bäcker- und Konditormeister, aus 
Rastenburg, jetzt Podbielskistraße 314, 3000 
Hannover 51, am 6. September 

Kowalski, Herbert E., aus Freudenberg und Königs­
berg, jetzt Sievekingsallee 23a, 2000 Hamburg 
26, am 1. September 

Kurowsky, Margarete, aus Preußisch Holland, jetzt 
Gorgasring 11,1000 Berlin 20, am 13. September 

Makrutzki, Bruno, aus Königsberg, jetzt Wandsbe­
ker Chaussee 313, 2000 Hamburg 76, am 8. Sep­
tember 

Manthey, Hilda, geb. Grau, aus Drugehnen, Kreis 
Samland, und Königsberg, Ponarther Straße 25, 
jetzt Neue Straße 8, 2000 Norderstedt 2, am 12. 
September 

Moldahn, Alfred, aus Königsberg, jetzt Landwehr­
straße 82, 3000 Hannover, am 27. August 

Schergaut, Hans, aus Goldbach und Tapiau, Kreis 
Wehlau, Hindenburgstraße 19, jetzt 2373 
Schülldorf, am 12. September 

Schubert, Erna, geb. Nessig, jetzt Grätschelsteig 26, 
1000 Berlin 20, am 7. September 

Wending, Georg, aus Königsberg, Sackheim 96, 
jetzt Kummerfelder Straße 30, 2350 Neumün­
ster, am 11. September 

zur goldenen Hochzeit 
Eritt, Franz und Frau Ida, geb. Gaus, aus Insterburg 

und Gumbinnen, jetzt Marderweg 18, 6000 
Frankfurt/M.-Nied, am 29. August 

Marchand, Ernst und Frau Hildegard, geb. Neu­
mann, aus Allenstein, Liebstädter Straße 21, 
jetzt Ahrener Feld 13 b, 4050 Mönchengladbach 
2, am 28. August 

Reim, Richard und Frau Herta, geb. Richter, aus 
Braunsberg, Berliner Straße 15, jetzt Bauverein­
straße 60, 4900 Herford, am 12. September 

Strahl, Fritz und Frau Anna, geb. Czypulowski, aus 
Dogehnen bei Gallgarben, Kreis Samland, jetzt 
Königsberger Straße 3, 5828 Ennepetal 14, am 
12. September 

Thran, Richard und Frau Lina, geb. Neumann, aus 
Blunken, Kreis Bartenstein, Groß Schönau, Kreis 
Gerdauen, und Perkau, Kreis Bartenstein, jetzt 
Roßruckstraße 8, 7967 Bad Waldsee, am 5. Sep­
tember 

zum Abitur 
Bohlmann, Karin (Erwin Bohlmann, Oberamtsrat im 

Bundesarbeitsministerium, und Frau Haiina, 
geb. Dückert, aus Neidenburg, Kölner Straße 6, 
jetzt Drosselweg 5, 5330 Königswinter 41), am 
Gymnasium am Olberg in Königswinter-Ober­
pleis 

Aus den Heimatkreisen 
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men. Preis für Vorauszahler bis 31. Dezember 1981 
50 D M einschließlich Porto und Verpackung, für 
spätere Besteller 60 D M . Da die Kreisgemeinschaft 
über geringe Geldmittel verfügt, kann der Druck nur 
durch Vorausbezahlung finanziert werden. Interes­
senten werden gebeten, den Betrag von 50 D M auf 
das Konto der Kreisgemeinschaft Mohrungen, Kon­
to-Nr. 153000 452 bei der Kreissparkasse Köln, 
Zweigstelle Quadrath-Ichendorf, BLZ 371 502 53, 
einzuzahlen mit dem Hinweis: Bestellung Bildband 
Mohrungen. Die Auslieferung erfolgt sofort nach 
Erscheinen. 

Neidenburg 
Kreis vertreten Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, MarUnstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Hans Joachim Moeller 75 Jahre — Den 75. Ge­
burtstag kann Hans Joachim Moeller, Bezirksver­
trauensmann von Groß Schläfken, jetzt wohnhaft 
A m Entenbusch 9, 3510 Hann.-Münden, am 8. Sep­
tember begehen. Er ist im Kreis Briesen/Westpreu-
ßen geboren und besuchte in Riesenburg das Real­
gymnasium bis zur Mittleren Reife. Nach der land­
wirtschaftlichen Lehre auf dem Gut Santop, das sein 
Vater erworben und an den bekannten Landwirt 
Stenzel verpachtet hatte, war er noch mehrere 
Jahre auf Gütern in Ostpreußen tätig, ehe er im Jahr 
1936 Gut Santop übernahm. Moeller war in seiner 
Heimatgemeinde unter anderem Ortsbauernfuhrer 

und Vorsitzender des Milchkontrollvereins. Nach 
der Vertreibung stellte er sich sofort als Gemeinde­
vertrauensmann von Santop zur Verfügung. Die 
Kreisgemeinschaft dankt Moeller für seine langjäh­
rige Mitarbeit und wünscht ihm weiterhin alles 
Gute und gute Gesundheit. 

Rastenburg 
Kreis Vertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (041 41) 
3377, Wiesenstraße 7, 2160 Stade. 

GratulaUon — Heinz Kiaulehn, Bäcker- und 
Konditormeister aus Rastenburg, wird am 6. Sep­
tember 70 Jahre alt. Seit vielen Jahren sammelte 
Heinz Kiaulehn alles, was seinen Heimatkreis be­
trifft und steht in ständigem Schriftwechsel mit 29 
Universitäts- und Landesbibliotheken. Nach lan­
gen mühsamen Recherchen glückte es ihm, bisher 
unauffindbares Material in der „DDR" zu entdecken 
und nach Hannover zu überführen. So besitzt er 
jetzt ein Archiv mit Material über die Stadt, den 
Kreis und die beiden höheren Schulen von Rasten­
burg (Herzog-Albrecht-Schule und Hindenburg-
Oberschule); außerdem Feldpostkarten und Feld­
postbriefe von 1914— 1918 und von 1939— 1945 und 
132 Fotografien von Originalurkunden. Heinz Kiau­
lehn ist der Gründer und Sprecher der Traditions­
gemeinschaft Herzog-Albrecht-Schüler und Hin-
denburg-Oberlyzeum zu Rastenburg. A m 22. A u ­
gust erhielt er von der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen in Anerkennung seines Verdienstes in der Ar­
beit für Ostpreußen das Ehrenzeichen in Silber und 
wurde am 28. Juni mit dem Bundesverdienstkreuz 
des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutsch­
land ausgezeichnet. 

H E I M A T W A P P E N 
Farbenprächtige Ausführung mit 
Eichenrahmen, Prosp. anfordern. 
H . Dembski, Tel. 07321/4 1593, 
Talstraße 87, 7920 Heiclenhoim 
(früher Tannenbrrt'. Ostpr.) 

Zahnärztin 
Ida Pahnke-Lietzner 

(Ostpr.) 
Kaiserdamm 24, 1000 Berlin 19 

Telefon 30264 60 

DIAS aus 
W E S T - u . O S T P R E U S S E N 

vor und nach 1945 
liefert 

H. Heinemann, 2116 Hanstedt 4 

Erwin Rommel, geboren am 15. 11. 1891 in Heidenheim/Württ. 
verstorben am 14.10.1944 in Herrlingen bei Ulm. 

Ritter des Ordens „Pour le merite". 
Inhaber des Ritterkreuzes mit Eichenlaub, Schwertern und Brillanten. 

Mit Erwin Rommel gedenken wir einer historischen Persönlichkeit der deutschen Geschichte, 
die in diesem Jahr ihren 90. Geburtstag begehen würde. 

Als vorbildlicher Soldat und brillanter Befehlshaber seiner Truppen während zweier Kriege 
in den Bergen Italiens, auf den Ebenen Frankreichs und in der afrikanischen Wüste hat sich 

Generalfeldmarschall Erwin Rommel nicht nur in Deutschland, 
sondern auch bei seinen früheren Gegnern, die seiner soldatischen Persönlichkeit Achtung und 

Hochschätzung zollten, einen legendären Ruf errungen. 
Die Gesellschaft für Kunsteditionen ehrt Erwin Rommel mit einer wertvollen 

Gedenkprägung in Gold (585/000 fein) und Silber (999). 
Die Medaille wird in Spiegelglanz (Proof), der höchsten numismatischen 

Qualitätsstufe, herausgegeben. 
Die Vorderseite trägt das Brustbild des Generalfeldmarschalls mit Umschrift; 

die Rückseite zeigt die vom Kaiser verliehene Auszeichnung 
„Pour le merite" und das Ritterkreuz. 

Die Auslieferung der Medaille erfolgt mit Kassette und Echtheitszertifikat. 
Die „Generalfeldmarschall Erwin Rommel-Gedenkmedaille" 

wird in begrenzten Auflagen von nur 1.500 in Gold (585/000 fein) 
und 7.500 Silber (999) aufgelegt. 

Die Vergabe der Medaillen erfolgt streng in der Reihenfolge des Bestelleingangs. 

MSE Gesellschaft für Kunsteditionen mbH 
Habsburger Platz 1, 8000 München 40 

Telefonische Auftragsannahme: 0 89/33 3360 

B E S T E L L S C H E I N 

Generalfeldmarschall 
Erwin Rommel Gedächtnismedail le 

A n die M S E Gesellschaft für Kunsterlitionen m b H , Abteilung Gesrhir htsmednillen 
Habsburger Platz 1, 8000 M ü n c h e n 40 

Liefern Sie mir bith 

Anzahl Ausführung P r e i s / D M 

Gold (585/000 fein) 6 4 0 , -
Durchmesser 28 mm, c a. 12 g 

Silber (999) 1 7 0 , -
Durchmesser 40 mm, ( a. 30 g 

Die Preise beinhalten M W S t . , Zertifikat, Kassette sowie Ver-
packungs- und Versandkosten. Die Annahme der Bestellung 
bleibt vorbehalten. Sofortige Lieferung. Die Großadmiral Dö-
nitz-Gedenkmedaille und Generaloberst Ernst (Jdet-Ge-
d e n k - P r ä g u n g sind in gleichen Ausführungen und Preisen 
erhaltli« h. 

Name: 

Als Zahlungsart wähle ich: 
• per Nachnahme 
| I Verrechnungsscheck ist beigefügt 
I I Vorauszahlung 

Postscheckkonto M ü n c h e n 323 338-809 
(BLZ 700 100 801 

Straße ; . 

P L Z / O r t : 

Datum: . 

Unterschrift 



5. September 1981 — Folge 36 — Seite 14 £05 £fiprnißrnblaii Jahrgang 32 

IN ZWEITER A U F L A G E : 

O s t p r e u ß e n 

Geschichte und Geschichten 
von Paul Brock 

Eine Reise kreuz und quer 
durch die Heimat — Von der 
Memel bis zur Weichsel, vom 
Samland bis nach Masuren. 
256 Seiten, 16 Fotos, 1 Über­
sichtskarte, Ganzleinen 
D M 27,—, broschiert D M 16,— 
Staats- und Wirtschaftspoliti­
sche Gesellschaft (SWG), Po stf. 
3231 28, 2000 Hamburg 13. 

r 
73 

J a h r e 
wird am 12. September 1981 

unsere liebe Mutter 

J a h r e 
wird am 9. September 1981 

unser lieber Vater 

Berta Pahlke M a x Pahlke 
aus Vierzighuben, Kreis Pr. Eylau 

jetzt Rostocker Straße 9, 2900 Oldenburg i . O. 

Es gratulieren die Kinder Rosemarie und Hans nebst Familien. 

TilsilcrMarkenkase im 
hall länger Irisch! 

Nach ostpr. Rezepten hergesteil 
und gelagert. Tilsiter-Marken-Käse-
Versand 
Claus Störtenbecker, Timm-Kröger-
Weg 6, 2070 Ahrensburg 
vormals Heinz Reglin 
Bitte Preisliste anfordern! 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
Blinke 8 
2950 Leer 

E C H T E BLÜTENPOLLEN 
100% naturrein, spezIaluerelniKte 

Spitzenqualität, gut b. S l KESS, Alter , 
Prostata, Kreislauf; \\ erbepreis kg 29,90 

f. Blase-Prostata, re«t an + stärkt: 
130 Kürblsk. Kaps. + Vit . E. 

+ Wachold. 15,95 
Vila-Kürbiskerne, srhalenlos, ki> 19,90 
f. Herz-Kreislauf-Vitalität-Blutdruck: 

200 Knobl.-Mistel-Weißdorn-Kaps. 14,95 
N A T l ' R H E I L M I T T E L K E M P F 

7535 Königsbach-Stetn 2 
Postf. 25 - Tel . 072 32-2390 

W i r gratulieren unserem lieben 
Vati 

V a l e n t i n Kloos 
aus Königsberg (Pr) 

Hagenstraße 64a 
jetzt Grenzstraße 8 

2940 Wilhelmshaven 
zum 75. G e b u r t s t a g 

am 8. September 1981 und 
wünschen ihm alles, alles Gute und 
beste Gesundheit für noch viele, 

viele Jahre 
von Ute und Bärbel 

Deutliches Schreiben ver­

hindert Satzfehler! 

yiututbetnste'm 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie in unübertroffener 
Auswahl in den 

5000 Köln 
A m Hof 14 

Spezialgeschäften 
3000 Hannover 
Marienstraße 3 
Nähe Aegi 

6120 Erbach/Odw. 
Bernsteinecke 
im Städtel 6 

3200 Hildesheim 
Schuhstraße 32 
i. Hs. Hut-
Hölscher 

5000 Köln 
Hohe Straße 88 

6800 Mannheim 
Kaiserring L 15/11 
neben Cafe 
Kettemann 

6000 Frankfurt/M. 
Schäfergasse 40 

7500 Karlsruhe 
Kaiserstraße 68 

A m 8. September 1981 feiert meine 
liebe Frau 

Ida Rosenowski 
geb. Thiel 

aus Jonasthal, Trakehnen und 
Kiesdorf, Kreis Schloßberg/Ostpr. 

jetzt Liesendahler Feld 3 
5093 Burscheid 1 

ihren 70. G e b u r t s t a g 
Es gratuliert herzlich 

IHR M A N N 

A m 6. September 1981 begeht 
durch Gottes Gnade unsere liebe 

Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, Frau 

M a r i e K e m p a 
geb. Schnittka 

aus Ottenberge, Kr. Johannisburg 
und Ukta, Kr. Sensburg 

jetzt wohnhaft in 
Cäcilienhof 5 

4660 Gelsenkirchen-Buer-Resse 
ihren 85. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gottes Segen 

und gute Gesundheit 
die Kinder mit Familien 

Zum Geburtstag meines Mannes 

Bruno M a k r u t z k i 
aus Königsberg (Pr) 

am 8. September 1981 

gratulieren herzlich 
seine Frau Maria Makrutzki 

und alle Spatzen 

Wandsbeker Chaussee 313 
2000 Hamburg 76 

t50J 
A m 5. September 1981 feiern unse­

re lieben Eltern 

R i c h a r d T r a h n 
geb. in Blunken, Kr. Bartenstein 
u n d L i n a , geb. N e u m a n n 

geb. in Groß Schönau 
Kreis Gerdauen 

Perkau, Kr. Bartenstein, Ostpr. 
ihre goldene H o c h z e i t . 

Es gratulieren 
die Kinder 

Rudi, Waltraut, Kurt, Dietrich 
mit Familien 

Roßruckstraße 8 
7967 Bad Waldsee/Wttb. 

Unerwartet verstarb im 91. Le­
bensjahr unsere liebe Mutter fern 
ihrer geliebten Heimat Paterscho-
bensee, Kreis Orteisburg. 

Wilhelmine Sender 
geb. Wilkop 

•11.12.1890 t 12. 8. 1981 

Im Namenderdankbaren Kinder 

Erika Moshage, geb. Sender 

Flurstraße 43, 4937 Lage/Lippe 

A m 8. September 1981 feiert unser 
Opa 

Otto Danisch 

G e b u r t s t a g 
in 2303 Blickstedt/Gettorf aus dem 

Kreis Lyck/Seefrieden. 
Es grüßen herzlichst 

Diethelm, Angelika, Dagmar, Uwe 
und Bernhard 

J a h r e 
wird am 8. September 1981 unsere 
liebe Mutti , Schwiegermutter und 

Omi 

Auguste Jankowski 
geb. Zameitat 

aus Königsberg (Pr) 
Ponarther Bergstraße 9 
jetzt A m Ringerberg 16 
4050 Mönchengladbach 
Es gratulieren herzlichst 
Tochter Elsa Schneider 

geb. Jankowski, mit Sohn Rolf 
Sohn Paul Jankowski 

vermißt seit 1945 
Sohn Wilhelm Zameitat 

mit Familie 

Gesundheit aus der 
Apotheke Gottes 

(Ratschläge + Erfahrungen mit 
Heilkräutern), 15,— + 2,— Porto. 

Horst Hinz, Postfach 1263 
7150 Backnang 

Stellenangebot 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter sowie das 
Dokumentar-Buch: 

Die Entstehung des 
Memelgebiets 

von Janz — D M 16,—, 132 Seiten 
liefert: 

HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

Die Landsmannschaft Ostpreußen 
Landesgruppe Nordrhein-West­
falen e. V. sucht für ihre Geschäfts­
stelle in Düsseldorf baldmöglichst 
eine 

Halbtags-BürokrafL 
Erwünscht ist, selbständig arbei­
tender Mitarbeiter(in) mit guten 
Schreibmaschinen- und einfachen 
Buchführungskenntnissen. Gehalt 
nach Vereinbarung. Schriftliche 
Bewerbungen mit den üblichen 
Unterlagen erbitten wir an: 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Landesgruppe NW 

Neckarau-. 23, 4000 Düsseldorf 1 

Bestätigung 

J a h r e 
wird am 8. September 1981 unsere 

liebe Mutter, Großmutter, Frau 

Ida Massat 
geb. Krakies 

aus Norwieden, Kr. Ebenrode 
jetzt 3351 W Pierce 

Chicago/111., 60651, U S A 
Es gratulieren herzlich 

die Kinder, Enkel und Urenkel 

88 

wird am 7. September 1981 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 

Großmutter und Urgroßmutter 

M i n n a Thierfeldt 
geb. Buttgereit 

aus Sorquitten, Kreis Sensburg 
jetzt Castroper Straße 275 

4630 Bochum 1 
Es gratulieren herzlichst und wün­
schen einen schönen und gesun­

den Lebensabend 
ihre Kinder Ursula und Hans 

sowie Schwiegertochter Elfriede 
Enkel Dieter und Frau Monika 

Enkel Jürgen und Frau Roswitha 
Urenkel Jörg und Tanja 

Rentenangelegenheit: Zur Bestäti­
gung gezahlter Rentenbeiträge 
meines verstorbenen Mannes, 
Heinz Plaga aus Offenau, Kr. Jo­
hannisburg, suche ich auf diesem 
Wege Personen, die während der 
Zeit zwischen 1930 u. 1943 im Ko­
lonialwarenladen der Familie Ko-
walzik in Fließdorf, Kr. Lyck, be­
schäftigt waren und/oder Aussa­
gen über Zahlungen an die Renten­
versicherung in diesem Betrieb ma­
chen können. Hilde Plaga, 
Stockackerweg 42, 7750 Konstanz, 
Tel. (07531) 61689 

Wer kann bestätigen, daß Gerda Schäfer, geb. Schmidt, geb. 
1.12.1923 in Königsberg (Pr), Steindammer W a l l 27, als Angestellte 
in der ärztlichen Praxis ihres Vaters, prakt. Arzt u. Geburtshelfer Gu­
stav Schmidt, in Nordenburg, Ostpr., Insterburger Str. 223, vom 
1.4.1940 bis zur Flucht am 22. 1. 1945 als Sprechstundenhilfe be­
schäftigt war und während dieser Zeit Sozialabgaben geleistet hat? 

Zuschr. erb. Gerda Schäfer, Braunfelserstraße 3, 6333 Braunfels-Phi­
lippstein. 

Unsere Mutter 
L i n a Kosgalwies 

geb. Doepner 
aus Heiligenbeil-Abbau und Alte Poststraße 

wird am 5. September 1981 88 J a h r e alt. 
W i r freuen uns, daß sie dieses Alter in geistiger Frische mit uns erleben 

kann. 
Es grüßen alle Bekannten 

die Jubilarin Lina Kosgalwies 

die Töchter Traudel Walter und Hildegard Pawlowski 
Schwiegersohn Erich Walter 

Enkel und Urenkel 
Mühlenriedeweg 15, Sülfeld, 3180 Wolfsburg 15 

13. September mi Königsberger Treffen Pforzheim 
Jahn-Halle 10 bis 18 Uhr 

Auf Wiedersehen in unserer 

Bernstein-Ausstellung 
3 Generationen Fachleute 
3 Generationen Familienbetrieb 
3 Generationen Königsberger 

Bahnhofplatz 1, 8011 Baldham vor München 

J a h r e 
alt 

wird am 2. September 1981 unsere liebe, gute Mutter 
und Großmutter, Frau 

Ida Katzur, geb. Frank 
aus Königsberg (Pr), Gerhardstraße 10 

Herzlich gratulieren 

DIE KINDER U N D E N K E L K I N D E R 

Ratzeburger Allee 14, 2400 Lübeck 1 

W i r haben Absc hied genommen von unserer lieben Mutti , Omi und 
Uromi, Frau 

Emilie Christofzik 
geb. Michalzik 

' 23. 8. 1897 f 28. 7. 1981 
aus Stollendorf b. Arys Kr. Johannisburg 

In stiller Trauer 
die Töchter Käthe Christofzik 
Elisabeth Awlschus 

ßeb. Christofzik 
vier Söhne mit Familien, DDR 

Gleichzeitig gedenken wir unseres lieben Vaters 
August Christofzik, f 4. 11. 1970 

und unserer lieben Schwester 
Emmi Christofzik, * 1. 2. 1930 

-vermißt seit der Flucht 1945 

Leydenallee 59, 1000 Berlin 41 

Gott der Herr nahm heute unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Groß- und Urgroßmutter, unsere herzensgute 
Tante 

Lisbeth Lauks 
geb. Bubat 

im 80. Lebensjahr heim in seinen Frieden. 

Sie hat ihre ostpreußische Heimat geliebt und nie verges­
sen. 

In stiller Trauer 
Ewald Lauks und Familie 
Ruth Gra|etzky, geb. Lauks 

und Familie 
und alle, die sie lieb hatten 

3122 Kloster Isenhagen, den 21. August 1981 
früher Bersbrücken, Kreis Stallupönen 
W i r nahmen Abschied von ihr am Sonnabend, dem 29. August 1981, 
um 14.00 Uhr in der Klosterkirche. 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief im 85. Lebensjahr unsere Mut­
ter 

Herta Römer 
geb. Neubacher 

aus Nikolaiken/Ostpr. 
' 22. 1. 1897 in Gaynen, Kreis Sensburg 

t 7. 8. 1981, Arnstorf, Ndby. 

Im Namen aller Verwandten 

Wolfgang und Edith Römer 

W a l d 8, 8344 Egglham, Ndby. 

g£ T5?JISSer " n d Besetzung fand in aller Stille auf dem Friedhol 
Süsel/Holstein statt. 
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Katharina Swiedelsky 
• 7. Q. 1911 In Lasdehnen 

t 21. 8. 1981 in Berlin 

Untere liebe Schwester, Schwagerin. Tante und Freundin wird uns 
sehr fehlen. 

Gertraud Burbiel 
Jeverstraße 14. 1000 Berlin 41 

Dorothea Swledeliky 
Wandsbeker Chaussee 15 
2000 Hamburg 76 

Anneliese Semler 
Amtland 10, 3103 Bergen 

Helga Ziermann 
Hornheider Weg 13, 3042 Munster 

Heute entschlief nach langer, schwerer Krankheit unser lieber Bru­
der, Schwager und Onkel 

Fritz Herrmann 
•1.7.1918 f 16. 8. 1981 

Teichhof, Kreis Gumbinnen 

In stiller Trauer 
Günther Herrmann 
Marianne Stumpenhorst 

geb. Herrmann 
Hildegard Herrmann, geb. Griem 

Venloer Straße 63, 5000 Köln 1. den 16. August 1981 
Eichendorffstraße 17, 4723 Neubeckum 

Meine liebe, einzige Schwester, unsere Cousine und Tante 

Ella Hillgruber 
•13.12.1902 f 20. 8. 198t 

aus Tilsit/Ostpr. 

ist für immer fortgegangen. 

In stiller Trauer 
Liibeth Hillgruber 
und Anverwandte 

Rondell 2, 6830 Schwetzingen, im August 1981 

Die Beerdigung fand am 24. August 1981 auf dem Friedhof in Schwet­
zingen statt. 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief kurz vor Vollendung seines 
87. Lebensjahres nach kurzer, schwerer Krankheit mein lieber, guter 
Vater und Schwiegervater, mein lieber Opa, unser guter Onkel und 
Schwager 

Lokomotivführer 

Bruno Menning 
aus Goldap/Ostpreußen 

• 25. 7. 1894 f 22. 7. 1981 

In stiller Trauer 
Lieselotte Funke geb. Menning 
Winfried Funke 
Alfred Köster 

Hornbekerstraße 40, 2059 Güster 
Die Trauerfeier fand am 27. Juli 1981 in der Kirche Aumühle statt. 
Beisetzung Siebeneichen bei Güster. 

Plötzlich und unerwartet verließ uns unser lieber Vater, Opa und 
Bruder 

Artur Hamm 
•8.6.1901 f 19. 8. 1981 

aus Adlig Linkuhnen. Kr. Elchniederung. Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Werner und Edith Goetzke, geb. Hamm 
Martin und Heike und Dagmar 
Jakob und Eva Kühl, geb. Hamm 
Peter-Mathäus und Kersten 
Egon und Eva Hamm, geb. Schiffke 
Gabriele und Sabine 
und Angehörige 

Rathmannsdorfer Schleuse, 2300 Kiel-Holtenau 
Die Beerdigung fand am 26. August 1981 in Kiel-Holtenau statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb fern seiner geliebten Hei­
mat Ostpreußen mein lieber Mann, guter Vater, Bruder, Schwager, 
Onkel und Schwiegersohn 

Otto Brassat 
* 15. 10. 1908 in Urbanshof, Kr. Tilsit 

t 20. 8. 1981 in Einbeck 

In stiller Trauer 
Erna Brassat, geb. Hoffmann 
Hartmut Brassat 

Im Hasenwinkel 10, 3352 Einbeck 1, 20. August 1981 

Auf unserer gemeinsamen Urlaubsfahrt verstarb mein geliebter Mann 

Alfred Pliquett 
• 8. 4. 1923 in Rastenburg 

f 18. 8. 1981 in Husum 

an einem plötzlichen Herzversagen. 
W i r nehmen Abschied von einem Menschen, dessen Großherzigkeit 
und Lebensklugheit uns fehlen werden. 

In Trauer und Dankbarkeit 

Christa Pliquett, geb. Lindner 
in 11 I in h lern und Schwiegersöhnen 

Gertrud Spiegelberg, geb. Pliquett 
und Familie 

Helmut Pliquett und Familie 
Meuschelstraße 25, 8500 Nürnberg 
Die Urnenbeisetzung mit Trauerfeier findet im September 1981 in 
Nürnberg statt. 

Nach langer Krankheit verstarb mein lieber Mann, guter Vater, unser 
Schwager und Onkel 

Julius Biernath 
* 10. 5. 1887 in Passenheim 

t9. 8. 1981 
In stiller Trauer 

Ottilie Biernath, geb. Opalka 
im Namen aller Angehörigen 

Krappmühlstraße 32, 6800 Mannheim 1 
früher Passenheim/Ostpreußen, Burgstraße 

Die Beerdigung fand am 13. August 1981 auf dem Hauptfriedhof 
Mannheim statt. 

. M i r ist Barmherzigkeit widerfahren" 
1. Timotheus 1,16 

Der lebendige Gott hat meinen lieben Mann, unseren Vater, Schwie­
gervater, Opa, Bruder und Schwager 

Karl Neumann 
Oberlehrer a. D. 

• 4. 4. 1900 t 20. 8. 1981 
früher Lehrer.in Fritzendorf/Willkamm, Kreis Gerdauen 

heimgerufen. 

In stiller Trauer 
Gertrud Neumann, geb. Heintel 
und Angehörige 

Lindenstraße 17, 7141 Großbottwar/Württ. 

Max Smolinski 
• 25.12.1906 t 29. 7. 1981 

aus Osterode/Ostpr. 

Mein lieber Mann ist plötzlich und unerwartet von mir gegangen. 

In stiller Trauer 

Edith Smolinski 
geb. Rajewski 

Lauterweg 13 
4050 Mönchengladbach 1 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute mein geliebter 
Mann, Schwager und Onkel 

Günther Mertins 
•26.1.1911 f 22. 8. 1981 

aus Königsberg (Pr) 

In Liebe und Dankbarkeit 

Ilse Mertins, geb. Soll 
und Angehörige 

Rosenweg 11, 5000 Köln 71 (Pesch) 

Die Beisetzung fand am 27. August 1981 in Köln-Zollstock auf dem 
Südfriedhof statt. 

Am 19. August 1981 verstarb fern seiner geliebten, ost­
preußischen Heimat unser ehemaliger Landesgruppen­
vorsitzender 

Eberhard Wiehe 
Ehrenmitglied und Träger der goldenen Ehrennadel 

der Landesgruppe Hamburg 

In Dankbarkeit für seine Arbeit, Liebe und Treue zu Ostpreußen 

Fritz Scherkus 
Landesgruppenvorsitzender 

Statt jeder b e s o n d e r e n A n z e i g e 

Ich hab den Berg erstiegen 
der euch noch Mühe macht. 

Berta Körner 
geb. Woelk 

• 25.12.1894 t 23. 8. 1981 

Wir trauern um sie und danken für ihre Liebe und Güte. 

Im Namen aller Angehörigen 
und Freunde 
C"hr1»tlan Korner 

Mm Buschkothen 11 (Brans), 5620 Velbert 1 
Die Beerdigung fand im engsten Familienkreis auf dem Waldfriedhof 
in Velbert 1 statt. 

Fern der Heimat mußt ich sterben, 
die ich ach so sehr geliebt, 
doch Ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach langer, schwerer Krankheit 
entschlief meine liebe Lebensge­
fährtin 

Ida Stegmann 
geb. Grunwald 

• 24.2.1902 f 24. 8. 1981 
Neumark, Kreis Pr. Holland 

In stiller Trauer 
Hermann Hinz 
Berta Hini, geb. Grunwald 
Adolf Hinz 

Schüttenmoor 21 
2411 Wentorf/AS 

Die Trauerfeier hat am 29. August 
1981 in Sandesneben stattgefun­
den. 

Unser lieber Sohn, Bruder und Vetter 

Eberhard Wiehe 
• 2. 9. 1914 in Danzig 

hat uns am 19. A u g u s t 1981 unerwartet verlassen. Er konnte den T o d seiner Frau 
W a n d a nicht verwinden und folgte ihr nur ein Jahr später. Gott gebe seiner Seele 
Frieden. 

Im N a m e n aller Verwandten 
Elfriede Gönsch 
Werner Wiehe 

Wolfenbüttel, München, H a m b u r g 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 25. A u g u s t 1981, u m 13 Uhr in der H a l l e B 
des Krematoriums Hamburg-Ohlsdorf statt. 
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Luftaufnahme von Insterburg vor dem Zweiten Weltkrieg: V i e l e frühere Soldaten erinnern sich gern an ihre Garnisonszeit Foto P l a n und Karte 

In der bekannten Turnier- u n d Garnisons­
stadt Insterburg geboren u n d aufgewach­
sen, ist mir noch gut i n Er innerung geblie­

ben, wie Schwadronen des Reiter-Regiments 
i m Jahr 1927 mit fähnchenbewehrten Lanzen 
auf d e m Standortübungsplatz übten. A b e r , 
fangen wir mi t der Zeit während des Ersten 
Wel tkr iegs an. 

Bahnhofskommandant war zu der Zei t 
Oberst leutnant H e i n r i c h , den i c h damals als 
Pennäler durch meinen Vater kennenlernte 
und der mir v o n e inem Besuch des deutschen 
Kaisers W i l h e l m II. i n Insterburg u n d der M e l ­
dung an S. M . berichtete. N a c h Kriegsende 
wurde, w i e auch i n anderen Städten, in Inster­
burg eine Bürger- oder Einwohnerwehr gebil ­
det. M i r ist dazu noch lebhaft e in Foto aus d e m 
Jahre 1919 in Erinnerung, auf dem neben vie­
len anderen auch m e i n Vater in Feldgrau mit 
Stahlhelm u n d Gewehr zu sehen war. 

Die Heeresverminderung auf 100 000 M a n n 
brachte es mit sich, daß ab 1921 (bis 1935) er­
hebliche Tei le der Kasernenanlagen i n 
„Mietskasernen" umfunktioniert wurden . So 
die Kasernenkomplexe i n der Ulanenstraße, 
bisher Unterkünfte der 12er Ulanen u n d in der 
Kasernenstraße auf der l inken Seite, wo früher 
die 45er und Teile des Art i l ler ie-Regiments 37 
lagen. Das Offizierskasino i n den Schluchten 
wurde „Bürgerkasino". A n i h m vorbei führte 
m i c h mein täglicher Schulweg als Grundschü­
ler zur Parkschule. 

N i c h t unerwähnt lassen möchte i ch das vor­
b i ldl iche Verhältnis der Insterburger z u ihrer 
Garnison, das sich bei jeder sich bietenden Ge­
legenheit zeigte. 

G e d u l d i g säumten die Bürger den Straßen­
rand, w e n n Truppentei le durch die Stadt mar­
schierten u n d mit ihren Lafetten u n d Trossen 
die Straßenübergänge blockierten. A u c h die 
unvermeidl ichen Manöverschäden i n W a l d 
und Flur konnten stets in bestem Einverneh­
men reguliert werden. 

Unvergessen geblieben ist mir das Blasen 
des Zapfenstreichs. Schon seit meiner frühe­
sten K i n d h e i t gehörte der Zapfenstreich, die 
Locke u m 21.45 U h r u n d dann der Zapfen­
streich u m 22 Uhr , z u m festen Tagesablauf. 
Jeder Truppentei l hatte seinen Hornis ten, der 
mit der W a c h e aufzog; so waren es mehrere 
H o r n - bzw. Trompetensol i , die die Nachtruhe 
,einblusen'. 

E i n Ereignis, das m i c h als Junge ungemein 
beeindruckte, war das Truppenkarussel l , dar­
gestellt 1934 auf d e m Insterburger Turnier­
platz als Schaunummer. In der M i t t e standen 
die M u s i k k o r p s mi t schmetternder M a r s c h ­
musik, i m ersten Kre i s u m die M u s i k herum 
marschierten auf der rechten H a n d Infanterie-
K o m p a n i e n mit geschultertem Gewehr, dann 
auf e inem zweiten Kreis auf der l inken H a n d 
u m die Infanteristen herum trabten bespannte 
Gefechtsfahrzeuge u n d schließlich in e inem 
dri t ten Kre is u m die Gefechtsfahrzeuge galop­
pierten Schwadronen des Reiter-Regiments 
auf der rechten H a n d . Es war e in großartiges 
B i ld . Eine derartige Vorführung habe i c h nie­
mals mehr gesehen. Das war e inmal ig in In­
sterburg. 

E i n Bericht über die Insterburger Garnison 
wäre unvollständig, meine ich, wenn wir nicht 

Mit klingendem Spiel 
Erinnerungen an die Garnisonsstadt Insterburg 
V O N O B E R S T L E U T N A N T a. D . R E I N H A R D H A R T M A N N 

auch die i m Ordensschloß stationierte L a n ­
despol izei erwähnen würden. Oft b in i ch auf 
meinen Stadtgängen vor der „Machtüber­
nahme" , also i n den Jahren bis 1933, den berit­
tenen Patroui l len zu zwei Reitern begegnet. In 
ihren blauen Uniformen mit den blanken 
Knöpfen u n d Tschakos, d e m schwarzen K o p ­
pelzeug mit Schulterriemen, dem Patronen­
täschchen auf dem Rücken u n d dem langen Sä­
bel am Sattel hinterließen sie i m Stadtbi ld 
stets e inen guten Eindruck . N a c h meiner Er­
innerung w u r d e n sie be i der Heeresvermeh­
rung i n Truppentei le der W e h r m a c h t einge­
gliedert. 

Eine bedeutende Rol le spielten i m G a r n i ­
sonleben Besuche hoher Persönlichkeiten. 
A u s mir nicht mehr bekanntem Anlaß besuch­
te General fe ldmarschal l v. M a c k e n s e n Inster­
burg. Im wahrsten Sinne des W o r t e s gab es 
dazu einen großen Bahnhof. Das Schiebegitter 
i m Bahnhofsgebäude zwischen den beiden 
Fahrkartenkontrollständen war weit geöffnet 
u n d Fe ldmarschal l v. M a c k e n s e n schritt in 
würdiger H a l t u n g durch diese ,Ehrenpforte' 
mi t seiner Begleitung u n d erhobenem M a r ­
schallstab an d e m Spalier der angetretenen 
u n d salutierenden Bahnbeamten vorbei . Sein 
Hauptquart ier war der historische „Dessauer 
Hof", vor dessen Portal z u Ehren des hohen G a ­
stes eine W a c h e des Reiter-Regiments 1 mit 
Schilderhaus aufgezogen war. 

W e n n i c h vorher v o n der Verbundenhei t 
der Bevölkerung mit ihren Soldaten sprach, so 
fand diese herzliche Eintracht nicht zuletzt 
ihren äußeren Niederschlag i n häufigen M u ­
sikveranstaltungen der Insterburger M u s i k ­
korps i m Gesellschaftshaus a m neuen M a r k t . 
In ihnen spiegelte s ich das „Dankeschön" der 
Soldaten wider für manche U n b i l l . Die Lei tung 
dieser Veranstal tungen lag in den 30er Jahren 
bis z u m Kriegsbeginn i n Händen des Stabsmu­
sikmeisters Grothe v o m Infanterie-Regiment 
43, der d a n n bis Kriegsende das M u s i k k o r p s 
der 61. (ostpreußischen) Infanterie-Division 
leitete. 

Garnisonkirche war die reformierte K i r c h e 
auf d e m Markgrafenplatz i n Insterburg, i n der 
auch i ch 1931 konfirmiert wurde. Z u m Gottes­
dienst an den Sonntagen rückten die T r u p p e n ­
teile i m Fußmarsch in die K i r c h e e in u n d der 
Offizier v o m Kirchendienst hatte dem anwe­
senden Standortkommandanten bzw. d e m 
dienstältesten Offizier die Vollzähligkeit der 
te i lnehmenden Soldaten zu melden. N o c h 
heute kl ingen in mir die be im M a r s c h auf den 
mit Basalt gepflasterten Straßen kl i r renden 
Sporen der Reiterstiefel nach. D i e langen 
Säbel , ausgehakt und waagerecht i n der l inken 
H a n d getragen, bi ldeten eine lange, gleichmä­
ßig h i n und her wogende Kette . E i n prächtiges 
soldatisches Schauspiel . 

Im Herbst 1932 — wir hatten beschlossen, 

auch Soldaten zu werden — fuhren wir, fünf 
Pennäler, zu den Herbstmanövern des W e h r ­
kreises I nach K l e i n Datzen i m Kre i s D a r k e h ­
m e n (Angerapp). Dort erlebte i ch z u m A b ­
schluß der Manöver die große Parade des 
Wehrkreises , also auch unserer Insterburger 
Soldaten, vor Generalfeldmarschal l v. H i n -
denburg. In 12er Reihen, Infanterie mit aufge­
pflanztem Bajonett, defi l ierten Truppentei le 
aller Waffengattungen zu Fuß, zu Pferde u n d 
motorisiert 50 M i n u t e n lang vor ihrem ober­
sten Befehlshaber i n makel loser O r d n u n g . 
M u s i k k o r p s schwenkten ein u n d aus, eine 
Glanzle is tung preußischen Soldatentums. 
Diese Szene erlebte ich , nur fünf Schritt v o n 
H i n d e n b u r g stehend, unmittelbar mit . Der alte 
Herr , in gerader H a l t u n g stehend, hob u n d 
senkte immer wieder den Marschal ls tab z u m 
Gruß. 

Bis zur Aufs te l lung des Wachreg iments i n 
Ber l in bestand i n der Reichswehr der Brauch, 
Infanterie-Kompanien aus den Provinzen des 
Reichs für eine kurze Zeit, i ch glaube es war e in 
Viertel jahr , z u m W a c h d i e n s t nach Ber l in zu 
kommandieren . So erlebte i ch als Junge, wie in 
den zwanziger Jahren eine K o m p a n i e des IR 1 
unter großer A n t e i l n a h m e der Bevölkerung 
mit k l ingendem Spiel z u m V e r l a d e n durch die 
Stadt marschierte. 

Ich erwähnte schon an anderer Stelle den 
Insterburger Turnierplatz . O h n e seiner z u ge­
denken wäre eine Würdigung der Insterburger 
Garnison unvollständig. Es gehörte mit z u den 
A u s b i l d u n g s z i e l e n der berit tenen u n d be­
spannten Offiziere, sie so zu fördern, daß ihr 
Einsatz bei den Wettkämpfen auf d e m Tur­
nierplatz ermöglicht werden konnte. D a z u 
dienten u . a . Lehrgänge unter Lei tung des 
K o m m a n d e u r s der reitenden A r t i l l e r i e - A b t e i ­
lung 1, Oberst leutnant Holste , in Insterburg. 
Bis es soweit war, betei l igten s ich die j üngeren 
Offiziere an den organisatorischen Maßnah­
m e n zur Durchführung der rei terl ichen V e r a n ­
staltungen auf d e m Turnierplatz . Unter der 
Lei tung des Geschäftsführers des Insterburger 
Rennvereins, des Oberstleutnants a. D . W o e l -
k i — übrigens der einzige bekannte Fal l , daß 
e in pensionierter Stabsoffizier befördert 
wurde — bereitete m a n die Off iziere auf ihre 
Aufgaben b e i m Turnier vor. So stand auch i ch 
1938 auf dem Turnierplatz und mußte als O r d ­
ner bei einer Dressurprüfung vor der großen 
Tribüne Roß und Reiter „gehenlassen". 

Für die berittenen u n d bespannten Offiziere 
der ostpreußischen Garnisonen war die Reit­
ausbi ldung besonders hart. Z u ihr gehörte u . a. 
auch der Korpsdauerrit t . Er forderte v o n jedem 
Reiter die Bewältigung einer Strecke v o n 120 
k m in 24 S tunden bei W i n d u n d W e t t e r mi t 
Einlagen zur Lösung taktischer A u f g a b e n . D i e 
Lösungen mußten in den nächst erreichbaren 
Briefkasten geworfen werden. E inen solchen 

Ritt hatte i ch i m Spätherbst 1938 mit e inem Of­
f iz ier -Kameraden in R i c h t u n g T i l s i t zurückzu­
legen. Unvergessen w i r d m i r die nette Hi l f sbe ­
reitschaft eines L a n d w i r t s b le iben , der uns 
morgens gegen 3 U h r aufnahm, uns beköstigte, 
für eine Stunde i n die Sofaecke schickte , unse­
re Pferde versorgte u n d uns d a n n u m 4 Uhr 
wieder wachrüttelte. H a t t e n wir uns n u n ge­
freut, nach der Rückkehr d e n entbehrten 
Schlaf nachholen z u können, so hatten wir uns 
arg getäuscht. V o m Pferderücken w e g w u r d e n 
wir i n K l a u s u r geschickt u n d hatten eine Fülle 
v o n art i l ler ist ischen Schießaufgaben zu lösen. 
Eine gepflegte Härteübung! 

W e n n der W i n d über die Stoppel fe lder 
str ich, nahte die Manöverzeit . Für uns junge 
Soldaten war das i m m e r e ine „hohe Zeit" . 
N a c h den Übungen ging es d a n n ab i n die 
Quart iere . Unsere Landsleute n a h m e n ihre 
Soldaten i m m e r gerne auf. W a r es d o c h eine 
w i l l k o m m e n e A b w e c h s l u n g v o n d e m tägli­
chen Einer le i . Jede M e n g e K u c h e n w u r d e ge­
backen, Bärenfang angeboten u n d d e n Höhe­
punkt bi ldete der Manöverball , der meist nicht 
ohne „blaue" A u g e n oder Beulen abging. A b e r 
auch „Manöverkinder" sol l es 9 M o n a t e später 
gegeben h a b e n . . . 

A n f a n g A u g u s t 1939 feierte der Insterburger 
Turnierp la tz sein, w e n n i c h m i c h r icht ig erin­
nere, 50jähriges Bestehen. D i e Feier l ichkei ten 
waren ganz groß aufgezogen, d a z u eine große 
Z a h l Ehrengäste aus d e m A u s - u n d Inland ein­
geladen w o r d e n . W i r jungen Off iz iere waren 
als „Bärenführer" eingeteil t u n d hatten die Ex­
zel lenzen u n d andere Würdenträger , z. T. noch 
aus ka iser l i chen Ze i ten , z u betreuen. D e n Hö­
h e p u n k t bi ldete e in feierl iches Festbankett im 
Reiterkasino, Ecke A r t i l l e r i e - / K a s e r n e n - S t r a -
ße. Es sollte die letzte V e r a n s t a l t u n g der Gar­
nison sein; d e n n v i e r z e h n Tage später, a m 16. 
A u g u s t 1939, saß i c h i m a l ten Ordensschloß zu 
Insterburg, vor m i r d e n M o b - K a l e n d e r und 
stellte aus K a d e r n der I . /Art i l l e r ie -Regiment 
37 die 10. Batterie A r t i l l e r i e - R e g i m e n t 161 auf. 
D a b e i gab es e in unverhofftes W i e d e r s e h e n . 

D i e A r b e i t an der M o b - A u f s t e l l u n g nahm 
m i c h so i n A n s p r u c h , daß i c h k a u m v o n mei­
n e m Schre ibt i sch aufzusehen vermochte. 
D u r c h e in heftiges H a c k e n k l a p p e n u n d die 
W o r t e „Kennen Sie m i c h noch, H e r r Leitnant V 
wurde i c h aus meiner Geschäftigkeit heraus­
gerissen. V o r mir s tand der O b e r k e l l n e r der 
Gaststätte »Tivoli', G u s t a v G a w e h n . A u f meine 
Frage, was er d e n n hier w o l l e , gab er mir zu 
verstehen, daß er e inberufen w o r d e n sei und 
wol l te m i c h fragen, ob er n icht be i m i r Bursche 
werden könne. Darüber hatte i c h mir bisher 
keine G e d a n k e n gemacht . Das A n g e b o t kam 
m i r daher sehr gelegen u n d i c h sagte z u . 

In derselben Zei t , ebenfal ls v o m 16. August 
1939 beginnend, w u r d e i m G y m n a s i u m in der 
Forchestraße der Stab der 61. Infanterie-Divi­
s ion aufgestellt, dessen K o m m a n d e u r der in 
Ostpreußen d u r c h seine Sendungen „Kame­
rad, i ch rufe D i c h " bekannt gewordene General 
H a e n i c k e wurde . 
I Q I Q U S I O Ä k , i n g e n d e m Spiel. Insterburg 
A u • y E l n e o s t Preußische Garnison zwischen 
den beiden Weltkriegen." Herausgegeben von H . F. 
^anderGollenberg Verlag, Seesen, 264 Seiten, illu­
striert, Ganzleinen, 29,80 D M 
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Hg i r 

Blick in den G r o p i u s - B a u : Preußenadler und Kanonenrohr — man merkt die Absicht , und mancher ist verstimmt Foto ap 

Was soll man e inem Preußen-Interes­
sierten empfehlen, nachdem die 
„Preußen-Welle" der Ausste l lungen 

und Veransta l tungen nunmehr in Berl in be­
gonnen hat? Bei den weit mehr als 30 Veran­
staltungen kann ein Überblick über das Ganze 
hier noch nicht gegeben werden. A b e r alle 
Bl icke zuerst lenkte die am 15. August eröffne­
te zentrale Auss te l lung „Preußen — Versuch 
einer Bi lanz" auf s ich. U n d hier ist schon Rat 
möglich. Erstens: N i e m a n d lasse sich ab­
schrecken, diese Show z u betreten, denn sie 
wird z i e m l i c h sicher eine der beschämendsten 
Auss te l lungen unserer Zeit werden. Hieraus 
folgt zweitens: M a n wappne sich mit G e d u l d 
und großer Nervenruhe , ehe man die Räume 
betritt. U n d drittens: M a n orientiere sich über 
die preußische Geschichte nicht aus diesem 
Katalog, der dort feilgeboten w i r d , a l le in, son­
dern vorher etwa aus d e m A r t i k e l „Preußen" 
im zuverlässigen Großen Brockhaus, oder in 
e inem historischen H a n d b u c h , z. B. von Geb­
hardt. Schließlich muß man viertens das Ge­
schick entwicke ln , sein A u g e n m e r k auf e in­
zelne schöne Stücke (von denen es viele gibt!) 
zu lenken, ohne sich v o n den meist schreckli ­
chen Lesetafeln i n den Räumen oder den Sug­
gestionen der Veranstalter beeinflussen zu 
lassen. Das ist jedoch eine sehr schwierige 
Aufgabe, denn die Veranstalter wol len sugge­
rieren, beeinflussen, indoktr inieren. W i e , wi rd 
gleich zu zeigen sein. Es gibt wahrscheinl ich 
kein großes K u l t u r v o l k , das mit seiner Vergan­
genheit so umgesprungen ist, wie das jetzt in 
Berlin geschieht. 

V o r a b muß aber etwas Gutes ausgesagt 
werden. Der M a r t i n - G r o p i u s - B a u des alten 
Kunstgewerbemuseums unmittelbar an der 
Berliner Mauer , die e in V o l k und einen Erdteil 
zerschneidet u n d zwei W e l t e n zu trennen 
scheint, ist aus einer Ruine wiedererstanden. 
Hohes L o b gebührt A r c h i t e k t W i n n e t o u 
K a m p m a n n und seinen Mitarbei tern, die es 
fertiggebracht haben, das spätklassizistische 
Gebäude termingerecht z u m Jahre 1981 be­
ziehbar zu machen, wenngleich auch innen 
noch vieles zu restaurieren ist. A u c h die zahl­
reichen Handwerker , Lieferfirmen, Kunstre­
stauratoren und Sicherheitsbeauftragten 
haben Solides geleistet, wenn sie auch im 
Dienst einer Sache gestanden haben, deren 
K o n z e p t i o n sie nicht vertreten müssen. Dies 
ist noch das zuverlässige, fleißige Berlin, das es 
auch gibt, nur daß es in der Stil le tätig ist und 
nicht so v ie l Schlagzei len macht. 

Der Besuch der A u s s t e l l u n g vermittelt 
e inem schlagartig, wie groß der A b s t a n d unse­
rer Zei t z u einer anderen Epoche deutscher 
Erniedrigung ist, nämlich der von 1806. „Über­
haupt zeige man Charakter . Dieser muß dem 
Staat wieder aufhelfen, so wie der Mangel 
daran ihn gestürzt h a t . . . A u c h im Unglück 
kann man Würde behaupten und einen edlen, 
festen T o n beibehalten." Dies schrieb der 

Preußen im Zerrspiegel 
Bilanz eines mißglückten Versuchs 

V O N FRIEDRICH B E N N I N G H O V E N 

preußische Staatskanzler und Reformer Har­
denberg nach der Niederlage von 1807. Im 
Gropius-Bau ist von solchem Geist nichts zu 
spüren. V o r dem M u s e u m empfängt uns ein 
großes Kornfe ld reif zum Schnitt. Der junge 
Ausstel lungsarchitekt Jan Fiebelkorn, der aus 
Osterode in Ostpreußen stammt, erklärt dies 
als seine Lieblingsidee. Es gebe i h m Heimat­
erinnerungen. Das ist rührend, aber man kann 
es ihm nur verzeihen, wenn man dies weiß. Im 
M u s e u m selbst muß das Kornfeld nämlich 
noch für andere Zwecke herhalten. Draußen 
fehlt dafür ein Parkplatz; Presseleute und 
Autofahrer sind verstimmt. 

Dr innen läuft im verdunkelten Raum eine 
M u l t i - M e d i a - S c h a u mit rasch wechselnden 
gleichzeitigen Diaposit iven. Sie bietet soviel 
Unerträgliches, daß man den Raum rasch wie­
der verläßt. N u n könnte es ostpreußisch wer­
den, denn Raum 2 ist der M a r k Brandenburg 
und dem Staat des Deutschen Ordens gewid­
met. A b e r die ersten vier Jahrhunderte preu­
ßischer Geschichte werden auf zwei Prozent 
des Ausstel lungsraums abgehandelt und 
ganze elf Ausstellungsstücke erinnern nur an 
den Ordensstaat und das Herzogtum Preußen, 
darunter die Statuten des Deutschen Ordens, 
eine Schwerterkette aus dem Schatz des 
Hochmeisters und der berühmte Friede von 
Sall inwerder von 1398. Das alles ist nicht mit 
Bildern aufgelockert, wenn auch die kall igra­
phisch schönen Schriftzüge des Mittelalters 
angenehm anzusehen sind. Erläutert wird 
einem die Geschichte des Ordensstaates so 
gut wie nicht. 

W i r d es nun lebendiger? Der Raum der 
brandenburgisch-preußischen Stände des 17. 
Jahrhunderts empfängt uns, hell und freund­
l ich . U n d da ist auch das Kornfeld wieder, 
diesmal wächst es in Naturhöhe ringsum an 
den vier Wänden, offenbar wirk l ich eine Lieb­
lingsidee. Dies aber, so wissen Eingeweihte der 
Szenerie, ist die Darstel lung der ökonomi­
schen Grundlagen des agrarisch-armen Staa­
tes der „Streusandbüchse" der M a r k Branden­
burg ; die Leute haben also von ihrem M a r x ge­
hört, wenngleich viel leicht nicht ihn gelesen. 
Der M e n s c h ist also, was er ißt. In der Mit te 
zwei hölzerne Podien, das eine besetzt mit 
einer echten Sitzgruppe des Barock, das ande­
re mit Bauernmöbeln mit Herz, Fertigung 20. 
Jahrhundert, sie könnten v o m E K A - W e r k 
sein, daneben eine nachgebaute (so der Kata­
log), farbig bemalte Truhe, sie wäre heute, falls 

echt, von unschätzbarem Wer t ; ist es den Inst­
leuten doch nicht so schlecht gegangen ? Denn 
dies ist die erklärte Abs icht , ausbeutender 
Gutspatron hier, geknechteter Bauer dort, die 
Gutstafel ragt 50 cm höher, sozusagen eine 
hölzerne Standeserhöhung. Im Gegenständli­
chen fehlen Städte und Geist l ichkeit fast ganz, 
sie paßten nicht recht ins plumpe Schema von 
Herrschern und Beherrschten. U n d dann in 
acht hohen Vi t r inen Texte, Texte, Texte, und 
nicht zu vergessen, zwei Bierkrüge sowie ein 
schöner Hochzeitsschrank eines brandenbur­
gischen A d l i g e n . Unter den Texten ist auch 
Ostpreußisches, Landtagsabschiede, Königs­
berger Gesindeordnungen, Amtsrechnungen 
von Balga, aber alles wird nicht näher erläutert, 
Pommern fehlt fast ganz, und die alten Schrif­
ten bleiben nur dem Kenner lesbar. A l l e s sehr 
leblos, statisch, ohne lebendigen Entwick­
lungsablauf. „Strukturgeschichte" hieß das 
Zauberwort, u m eine einst lebensvolle Ära 
zur s tummen Versteinerung zu bringen. W a s 
hätte man aus diesem Thema anstatt dieser 
Ermüdung gestalten können! Das also sind 
„Land und Leute" nach dem Kl ischee des „Ge­
neralsekretärs" Gottfried Korff (39). 

K o m m t nun die geschichtliche D y n a m i k ? 
Raum 4 ist der Dynastie zugemessen worden, 
künstlich verkleinert und durch giftgrüne 
Wände und Kunstl icht gestaltet: Rahmen an 
Rahmen unter abgesenkter Decke neben- und 
übereinander bl icken leichenblaß die H o h e n -
zollern bis 1701 den Betrachter an, gewollte Ef­
fekte, wie ein M i t g l i e d des Preußen-Büros ver­
rät. Unter dem Bild des ersten Königs, Fr ied­
richs I., schreit ein Leuchtschi ld „Notausgang". 
Leider, leider hat die schl imme Feuerwehr das 
so verlangt! Hier waren die Experten am 
W e r k . Der Raum ist ein sprechendes Beispiel 
dafür, wie man kostbare Leihgaben totschla­
gen kann. 

W i l l man weiter, muß man über die Galerie 
draußen. Hier ist man gezwungen, in den riesi­
gen Lichthof hinabzubl icken. A u f seinen rund 
650 q m Grundfläche, fast ein Fünftel der ge­
samten Ausste l lung, erschlägt ein Konglome­
rat aus Holz , Eisen, Glas, Gips und Styropor das 
A u g e wie ein optischer H a m m e r . Eine Besse-
mer-Birne zur Flußstahlgewinnung, Maschinen 
des 19. Jahrhunderts, ein riesiges K r u p p - G e ­
schütz, Kal iber 35,5 cm, echt Sperrholz. Seine 
Mündung ragt drohend über drei winzig wir­
kenden Schulbänkchen und suggeriert: So 
wurden die Kinderchen gezwungen, den Göt­

zen Mil i tar ismus anzubeten! Z u m Fürchten! 
Zwischen al lem vier originalgroße, riesenhaft 
wirkende Schinkel -Skulpturen v o n der Berli­
ner Schloßbrücke, echt Gips, denn die Origina­
le sind ja soeben nach Ost-Berl in abgegeben 
worden. Dies türmt sich auf rohem Zement­
fußboden. Doch ist auch dies noch nicht der 
Gipfel der Geschmacklosigkeit . A u f diesen 
zerren die Ausste l ler den alten Kaiser W i l ­
helm I., indem sie sein lebensgroßes Reiter-
Denkmal aus federleichter Styropor-Attrap-
pe, dunkel gestrichen, an einem Luftbal lon 
über dieser Industrie-, H o l z - und Gips-Messe 
aufhängen, die Pferdebeine in der Luft. Müh­
sam verdaut man diese At t rakt ion . Später wird 
klar, daß alle Ausgänge aus den Räumen bei­
der Geschosse immer wieder auf diesen M a ­
schinen- und Attrappen-Park führen, den man 
auch beschreiten kann. In der Ecke liegt ein 
Haufen Gerste mit einer Schrotmühle drauf 
extra. Graupen haben sie gegessen, die Preu­
ßen, das konnte ja nicht gut gehen. Dies ist also 
das absolute Zentrum der Ausste l lung, das so 
von der F i rma Eckhardt & Korff gestaltete N o n 
plus ultra dieser Monstre-Schau. Endl i ch weiß 
man, wie Preußen ist! 

Die Korffsche Erklärung, er habe den „Preu­
ßen-Stand der Pariser Weltausste l lung von 
1867" nachbauen wol len , erweist sich bei 
Nachprüfung als fadenscheinige A u s r e d e . In 
Paris gab es mehrere Stände, aber keine Bänk­
chen unter der Kanone, keine Bessemer-Birne, 
das D e n k m a l war e in Or ig ina l v o n Drake aus 
Stuck, gold-bronziert . U n d wo sind die vielen 
Fahnen des Norddeutschen Bundes, die es 
damals gab? W o ist die Salzgrotte, wo die Por­
zellane der K P M und von Schaffgotsch ? K a n o ­
nen zeigen dort auch Engländer und Franzo­
sen, diese gar ein ganzes Militärlager. Nichts 
wird hier erwähnt, Preußen wird verunziert 
und isoliert. Unnötig zu sagen, daß die K r u p p -
Kanone in Paris aus echtem Gußstahl war, eine 
Verteidigungswaffe für ein Küstenfort, die nie 
einen Einsatz erlebte. 

Nichts gegen Präsentation von Industrie! 
A b e r ohne lächerliche und teure At t rappen 
und eine N u m m e r bescheidener bitte! Eng­
land war 1867 die Industriemacht N r . 1. W a s 
hier geplant ist, verrät Herr Korff im Katalog. 
Drei Schwerpunkte bildet der hauptverant­
wortl iche Generalsekretär: das absolutisti­
sche Preußen des 18. Jahrhunderts, die Indu­
striemacht, da „die politische Führungsrolle 
Preußens im 19. Jahrhundert in dessen öko­
nomischer Potenz begründet war", und 
schließlich das demokratische Preußen in der 
W e i m a r e r Republ ik . Das ist ein recht dürres 
und verarmtes Geschichtsbi ld , denn v o n der 
geistigen Führungsrolle Preußens durch die 
Reformer in der ganzen ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts vor der Industrialisierung weiß 
Korff so gut wie nichts. In der Erforschung der 
preußischen Geschichte sucht man seinen 
N a m e n übrigens vergebens, auch steht er 
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nicht in Kürschners Gelehrten-Lexikon, Auf ­
lage 1980. M a n erfährt, daß er i m Fre i l i chtmu­
seum in K o m m e r n i m Rheinland Oberkustos 
war; Studiengang: V o l k s k u n d e und Soziolo­
gie. So w i r d m a n heute „Preußen-Experte". 

V o n unsichtbarer L e n k u n g wurde schon 
1979, noch ehe der Beirat konstituiert war, 
festgesetzt, daß die Zeit v o n 1850 bis 1947 der 
Hauptschwerpunkt der Auss te l lung werden 
mußte. Es ist die Zeit , in der nach der Reichs­
gründung v o n 1871 Preußen anfing, in 
Deutschland aufzugehen und seine Eigen­
ständigkeit immer mehr zu verl ieren. — W i e 
die Vorentscheidung es befahl, ist es gekom­
men, 50 v. H . der Gesamtfläche sind der Zeit 
nach 1850 gewidmet. 

J äh befällt einen der Gedanke : W o ist ei­
gentl ich die geistige Repräsentanz, wo etwa ist 
bloß Fr iedrich der Große geblieben? Keine 
Sorge, es gibt ihn zu sehen. N u r muß m a n sich 
wieder in einen — Wirtschaftsraum beque­
m e n : Staatswirtschaft des 18. Jahrhunderts, 
Merkant i l i smus . D a hängt er, gemalt v o n Zie-
senis, l inks daneben sein berühmter Vater, der 
keineswegs nur „Soldatenkönig" war. N a c h 
Korffscher Vorschri f t hängen beide Könige so 
niedrig, daß die nicht sichtbaren Stiefel des Äl­
teren fast unter Bodenniveau zu stehen schei­
nen. H i n t e r ihnen in einer A r t Tempelchen 
ohne D a c h höher stehend, e in großer W e b ­
stuhl . M a n erinnert sich, „weder Tr ibunal noch 
T e m p e l " sollte es geben, hier ist einer, für den 

Dort wird aber auf die A r m e e gar nicht einge­
gangen ! So w i r d hier V i v i s e k t i o n von Staat und 
Gesellschaft betrieben, das Ganze im Zusam­
menhang ist zerstört und daher unverständ­
l ich geworden. Unverständlich auch, wie der 
König mit solchermaßen Versklavten zahlrei­
che Schlachten gegen einen an Zahl mehrfach 
überlegenen Gegner gewinnen konnte, oder 
warum die preußischen Soldaten 1806 scha­
renweise aus französischer Gefangenschaft 
flohen u n d über die Oder zu ihren Truppente i ­
len eilten. Das ganze psychische Gefüge der 
alten patriarchalischen O r d n u n g vor 1806 zu 
erfassen, haben die Ausste l ler weder versucht 
noch sichtbar gemacht. 

Der nächste Raum ist ein Kabinett des 
Schreckens und gemahnt an Frankenstein. 
Pechschwarz sind Boden und Wände, durch 
e in Gitterfenster gewahrt man in einer A r t be­
leuchtetem Verl ies auf At t rappen von Tier­
und Menschenkadavern historische Waffen . 
Das Expose, das dem Beirat 1980 vorgelegt 
wurde, schrieb bereits folgendes vor: „Aus­
gangspunkt hierbei ist die grundsätzliche 
Verur te i lung des Krieges als M i t t e l der Pol i t ik . 
Dieser R a u m soll s ich also fundamental von 
al len anderen unterscheiden. Er soll dunkel 
ausgeschlagen werden und über eine extreme 
Geräuschdämmung verfügen." U n d weiter, es 
solle „die Bedrohlichkeit des Militärs offenbar 
werden". K a n n man sich einen einzigen A u ­
genblick vorstellen, daß ein Franzose, Englän-

Auf dem Weg zum König drohen zwei preußische Kanonen 
Götzen Maschine . Dahinter leben die Seiden­
würmer und nähren sich von Maulbeerblät­
tern, m a n hat sie eigens züchten lassen, denn 
es gibt diese Raupen in Deutschland nicht 
mehr. Sonst ist der R a u m gelungener, er ent­
hält auch ein M o d e l l von Krefe ld mit Manufak­
turen. Ganz hinten winkt uns ein totgeglaubter 
Bekannter, das Kornfe ld ist wieder da; hier ent­
lang einer ganzen Längswand. 

Später kann man glücklich aufatmen, ein 
viertes ökonomisches Kornfe ld gibt es doch 
nicht mehr. Erheitert liest m a n dafür die Rand­
bemerkung Friedrichs des Großen: „Ihr Seit 
ertz Schekers, die das brodt nicht werht Seidt, 
das man euch gibt, und verdient alle wek geja­
get zu w e r d e n . . . " Es kl ingt wie e in Urte i l über 

'ttfe-hier tätige F irma, dem man schon aus Höf­
l ichkeit nicht widersprechen, m, ag-

Links drohen zwei preußische Kanonen, sie 
ieftelf ' trfter zu den „Militarismus"-Räumen, 
und durch sie muß man, wenn man zum König 
w i l l . W e r nicht wagt, kommt nicht nach Pots­
dam. Im ersten R a u m dieser Zwangspassage 
wird der Besucher belehrt, daß die Soldaten 
der fr iderizianischen A r m e e i m Frieden unter 
der Fuchtel des Gutsherrn, i m Kriege unter 
eben dieser Fuchtel des Gutsherrn als Offizier 
standen. Die Offiziere „machten Karriere", die 
Soldaten „erlebten A l l t a g " . „Für die Offiziere 
waren Soldaten menschliche Lauf- und 
Schießmaschinen", vermittelt eine grobe Pro­
pagandatafel „historisches Fachwissen". W o 
denn ein Hinweis auf den religiösen Pietismus 
in Offizierskorps und Formationen zu f inden 
sei, w i l l e in Besucher wissen, der offenbar M e i ­
necke und andere A u t o r e n gelesen hat. „Pie­
tismus ist im Raum 14 behandelt", versichert 
ein freundlicher Herr v o m Ausstellungsbüro. 

der, Russe oder Pole so seine Geschichte dar­
stellt? D e m Vorsatz entsprechen denn auch 
Verlust l is ten, Krüppel, Kriegsgefangene und 
möglichst grausame zeitgenössische Kampf­
szenen, und damit man weiß, wer das Gemetzel 
angeordnet hat, wi rd der preußische König als 
Schlachtenplaner vorgeführt: K o l i n und Leu-
then, K o l i n hel l beleuchtet, Leuthen, der Sieg, 
i m D u n k e l „Kriegskunst" auch dieser A r t , ver­
kündet eine hier schwarze Tafel, habe die V e r ­
luste auch nicht gerade senken können. W i e 
sagt doch Korff i m Katalog? Die Schau solle 
„den gesicherten Stand historischen Wissens 
e inem breiten P u b l i k u m in anschaulicher 
W e ise " darbieten. W a s ist da eigentl ich grö­
ßer, die Arroganz , mit der hier das P u b l i k u m 
für d u m m verkauft w i r d , oder die Unwissen-

zu machen. Ursprünglich sollte der König auf 
eine besondere A r t gedemütigt werden: M a n 
wollte Hut , Rock, Stiefel und persönliche H a b e 
in rohen, übereinandergewürfelten Trans­
portkisten zur Schau stellen. V o r dem fertigen 
M o d e l l bemerkte Herr Korff 1979 harmlos: 
„Damit man auch als Besucher sehen kann, wie 
diese Stücke aus verschiedenen M u s e e n zu­
sammengetragen worden sind." Hinter der K u ­
lisse begründete man anders, es dürfe keine 
Weihestät te der Verehrung geben. Braun-
schweigs Museumsdirektor Dr . Hagen, der 
Leihgeber, protestierte: Ke ine normale A u f ­
stellung, keine Uniform. Soviel Unverständ­
nis für moderne Wissensvermit t lung ließ den 
Generalsekretär nicht verzweifeln. Er teilte 
nunmehr den fast 65 q m großen R a u m nach 
künstlicher Verk le inerung auf 44 q m in zwei 
K a m m e r n . So entstand eine durch Stoff abge­
teilte Gruft v o n rund 13 q m mit erhöhtem 
Boden und gesenkter Decke . D a r i n dann der 
Kronpr inz , gemalt v o n Pesne, u n d die W a c h s ­
büste des alternden Königs, davor eine V i t r i n e 
mit dem A n t i m a c h i a v e l l u n d dem Pol i t i schen 
Testament von 1752. Die Gestalter hatten 
noch einen besonderen Pfiff erdacht: Das Fen­
ster ist nicht, wie in den anderen Räumen, ver­
hängt, sondern offen und geht genau auf M a u e r 
und Trümmer, vor a l lem das Ges tapo-Grund­
stück der Prinz-Albrecht-Straße. H i e r z u der 
Gestalter: „Der Besucher soll b e i m Testament 
an das H a n d e l n des Königs denken u n d dann 
hinaussehen, wie daraus die zweigeteilte Stadt 
und die Trümmer geworden sind." Fr iedr ich 
als Wegberei ter für H e i n r i c h H i m m l e r u n d die 
Folgen! Uni form, Flöte, sehr schöne Tabaks­
dosen und anderes warten i m V o r r a u m . M a n 
verliert die Lust, sie anzusehen. Sachl iche 
Darstellung? Wissenschaft , die den König aus 
seiner Zeit u n d den Q u e l l e n interpretiert? 
Jeder bi lde sich sein Urtei l selbst. 

W e n wundert es noch, daß die preußischen 
Reformen nur ein Prozent der Ausstellungsflä­
che erhalten haben, die Befreiungskriege nur 
rund einen Quadratmeter Grundfläche v o n 
3600. K e i n Tauroggen, ke in Kolberg , ke in 
Leipzig , ke in Be l le -Al l iance ! H a u p t s y m b o l der 
Befreiungskriege ist — ein Kar tenspie l ! D o c h 
ble iben wir noch ein wenig oben, da gibt es die 
Salzburger und andere Einwanderer, schöne 
Stücke darunter, aber auch hier so manche 
Tendenz. M a n hat die Einwanderer in e inem 

tenden Geis t einpfercht neben ebenfalls be­
deutenden u n d v i e l e n weniger oder gar nicht 
bedeutenden. W a r u m seine eminente W i r ­
k u n g auf die preußischen Reformer nicht ge­
zeigt werde? „Reformen s ind unten i m Raum 
16", verkündet wieder der f reundl iche Herr 
v o m „Preußenbüro". M a n gibt es entmutigt auf. 
Unnötig z u sagen, daß unten natürlich auch 
nichts über Kants W i r k u n g auf Gneisenau, 
Schön oder Boyen zu sehen ist. 

K e i n Volta ire-Br ief des Königs, ke in Stück 
aus d e m geretteten Nachlaß G n e i s e n a u , von 
Scharnhorst nur die Z e i c h n u n g einer K a n o n e ! 
Kunststück, e in einziger Satz dieser Männer 
hätte die „Experten" v o m Parkett ihrer Pro­
paganda-Schau geblasen. U n t e n dröhnen pro­
letarische Kampf l i eder aus d e m K i n o r a u m . E i n 
Besucher k o m m t heraus u n d berichtet, der F i l m 
sei so aufrührend gemacht, daß m a n auch als 
Nichtmarx i s t den Drang verspüre, aufzustehen 
und mitzusingen. 

V o n e i n e m Flötenkonzert hat m a n oben 
nichts gehört. Innerl ich wünscht m a n s ich den 
Gott , der E isen wachsen ließ, u n d den Z o m d e r 
freien Rede. M a n hört, es gebe auch Räumefür 

Leitsätze einer einzelnen politischen Richtung anachronistisch in eine ferne Zeit versetzt 
heit der Schausteller. H i e r werden Leitsätze 
einer einzelnen poli t ischen Richtung der Ge­
genwart anachronistisch in eine ferne Zeit 
verpflanzt, und das Ganze soll „gesicherter 
Stand historischen Wissens" se in! N u r Preu­
ßen ist übrigens der Buhmann, nicht das ver­
bündete Kanada erobernde England oder 
Österreich, nicht Rußland. Im Untergeschoß, 
bei den Napoleonischen Kriegen, die ungleich 
höhere Ver luste kosteten, wird das „Prinzip" 
ebenso bewußt unterlassen; v o n diesen 
Schlachten erscheint nur Jena i m Bilde. 

Bek lommen treten wir in die zwei Kämmer-
chen, die Herr Korff d e m Toten vorbehalten 
hat, den die Mi twel t den „roi philosophe" und 
den „Großen" nannte, und v o n d e m N a p o l e o n 
sagte, a l le in die Schlacht v o n Leuthen würde 
ausgereicht haben, u m Friedrich unsterblich 

rostigen Käfig aus Bandeisen dargestellt, 
Sprossen in Meterabständen. 

Die Aufklärung: In der M i t t e des Raumes 
optisch dominierend ein gewaltiges hölzernes 
Wasserlei tungsrohr aus Eberswalde um 1760. 
„Wir wol l ten auch den technischen Fortschritt 
zeigen", sagt Herr Korff. Sonst umlaufend ro­
stige V i t r i n e n in Schrankhöhe, endl ich auch 
Kant , von dem auch ein großer A u s s p r u c h 
nachträglich aufgehängt wurde. A b e r das V i -
trinentäfelchen unter dem Beckerschen M a g i ­
sterbildnis kündet fast nur v o n seiner Maßre­
gelung durch Preußen, e in wenig Vernunf t l eh­
re — aus! In der Vi t r ine gleich daneben eine 
große Kl ist ierspri tze ; hier regiert die M e d i z i n . 
M e t a p h y s i k der Sitten ? Ewiger Fr ieden ? N e i n , 
hier regiert nicht sein, sondern Korffs und D i l -
lys kategorischer Imperativ, der den bedeu-

Festbilderbogen zum 90. Geburtstag Kaiser Wilhelm I. im Museum für Deutsche Volkskunde Berlin-Dahlem Foto Eckelt 

preußische Provinzen , und sieht das R h e i n ­
land. A u c h hier die T e n d e n z e n , aber a u c h das 
herrl iche Kölner Ratssilber. D a v o r k a n n m a n 
s ich e i n m a l erholen, so w i e o b e n in der ent­
zückenden, v o n Professor Peter B loch unter 
strengen Leihgeberauflagen selbst gestalteten 
Kunst- und Natura l ienkammer . A u c h die K r o n -
insignien laden z u m Schauen, be i d e m man 
das Böse vergißt. A b e r w o ist Ostpreußen ? W o 
ist Pommern? Es geht in die zweite Provinz, 
Schlesien. H i e r wird ' s nüchtern, e in kleiner 
Gang mit Schwarz-Weiß-Fotos . H i e r z u e in Ge­
stalter: „Wir w o l l t e n nicht so v i e l zeigen, und 
es gibt auch gar ke ine Le ihgaben , u n d dann 
dachten wir, wir haben die P r o v i n z ja nicht 
m e h r . . . " W e i t e r e Prov inzen? Es gibt keine, 
Preußen hatte nur die z w e i . „Ja, wir können 
nicht alles zeigen", sagt wieder der freundliche 
Herr v o n v o r h i n . Währenddessen treten wir in 
e inen R a u m , in d e m acht bunte , re i ch mit G o l d 
gestickte polnische F a h n e n hängen: „Preußen 
und Polen" , liest m a n . V o m V i d e o erzählt ein 
polnischer alter Herr , wie er vor v i e l e n Jahren 
ins Ruhrgebiet k a m , später ins K Z . 

Die Außenpolit ik fehlt fast völlig, die K a r i ­
katuren, wie könnte es anders sein, überwu­
chern u n d werden unerträglich. D i e v o n ge­
schickten Händen gebauten großen Model le 
der brandenburgischen Flotte hat m a n in das 
Treppenhaus gehängt, wo m a n die Feinheiten 
der Inneneinr ichtung gar nicht sehen kann. 
Drunter e in Plan der brandenburgischen Zeit 

Düsterer Legendenraum 
v o n der Festung Fr iedr ichsburg in der Königs­
berger Stadtbefestigung. N e b e n d e m Fort 
sieht m a n v o n alter Schre iberhand „Altstädti­
sche Klapperwiesen" u n d ist gerührt. Dann 
reibt m a n sich die A u g e n . H e r r D i l l y , der hier 
seines GestaUeramtes waltete , hat den Plan 
nach G u i n e a in A f r i k a versetzt , woher soll eres 
auch wissen, es ist ja schon so lange her. 

A m infamsten ist der weite düstere Legen« 
d e n r a u m . V i e l e Büsten u n d S tandbi lder Fried­
richs des Großen oder der Königin Luise sind 
aulgereiht , m a n c h m a l e in großes mit einer 
kle ineren A u s g a b e desselben D e n k m a l s zu­
sammen, der Große sieht auf den K l e i n e n run­
ter damit es recht lächerlich wirkt . O d e r eine 
Ualerte Büsten des Königs aus verschiedenen 
Mater ia l i en , rechts mit der größten beginnend, 
u n d d a n n i m m e r k le iner , bis zur kleinsten 
nriKs . D a h i n t e r an n o c h unverputzten rohen 
Wänden im Treppenhaus Schwärme großer 
His tor ienb i lder neben- und übereinander wie 
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i m Trödelladen, hier ist auch Blücher, Taurog­
gen u n d anderes, es ist — „Legende", „Mytho­
logie"! 

Der Festpiel-Intendant Eckhardt, der per­
sönlich auf d e m Gebiet der Geschichtswissen­
schaft u n d Preußenforschung nur Blanko vor­
weisen kann , befahl d e m Besucher laut Berl i ­
ner Morgenpost a m 28.9.1980: „Es muß deut­
l ich werden, daß manches nicht reale preußi­
sche Geschichte ist, sondern die Projektion 
einer preußischen Geschichte , die s ich erge­
ben hat, als das Re ich gegründet w u r d e . . . Der 
U m s c h l a g v o n realer Geschichte zu einer M y ­
thologie der Geschichte muß deut l i ch wer­
den." U n d der wissenschaftl iche Ausste l lungs­
leiter sagte an gleicher Stelle: „Diese Preußen-
A u s s t e l l u n g kann ke in Beitrag zur Wiederver ­
e in igung sein, das muß i c h also mit a l l em 
N a c h d r u c k sagen." Muß er? M a n glaubt i h m 
das auch so gern. U n d weiter: „Sie ist ke in M i t ­
tel der Pol i t ik . " Das glaubt m a n i h m nicht gern. 
W e r i m Beirat die O h r e n spitzte, konnte schon 
am 6. J u l i 1979 v e r n e h m e n , w o h i n die Reise 
mit der „kritisch-wissenschaftlichen" Auss te l ­
lung (so die Forderung des damals Regieren­
den Bürgermeisters Stobbe) ging. A u s dem 
M u n d e v o n H e r r n Generalsekretär Korff las 
sich das so: „In dieser A u s s t e l l u n g werde ver­
sucht, mit neuen F o r m e n der Inszenierung zu 
arbeiten. Das W o r t .Inszenierung' sei hierbei 
bewußt gewählt, da m a n mit e inem Bühnen­
bi ldner zusammenarbe i ten werde, der be­
st immte E n v i r o n m e n t s schaffen solle, v o n 

„Um ein vollständiges Bild von einem 
Staatswesen zu erhalten, genügt es nicht, sei­
nen Ursprung, seine Kriege, seine Verträge, 
seine Verfassung, seine Religion und die Ein­
künfte seine Herrschers zu kennen. Das sind 
zwar die hauptsächlichsten Gegenstände der 
geschichtlichen Darstellung, allein es gibt 
noch andere, die zwar ohne den Glanz der ge­
nannten, doch nicht minder bedeutsam sind. 
Zu ihnen zählt alles, was die Sitten der Bewoh­
ner betrifft, den Ursprung neuer Gebräuche 
und die A bschaffung der alten, die Entstehung 
der Industrie, die Ursachen ihrer Entwicklung, 
die Gründe für die Beschleunigung oder 

i'nHe-mmung des geistigen Fortschritts und end­
lich als Wichtigstes die g&stige Eigenart der 
Nation, von der die Rede ist. Diese Dinge wer­
den den Staatsmann wie den Philosophen 
stets interessieren. Ja, wir wagen dreist zu be­
haupten: dergleichen Einzelheiten sind der 
Majestät der Weltgeschichte keineswegs un­
würdig." Friedrich der Große 

und v o n preußischer Geschichte nichts ver­
stand, und einen Archi tekten . Danach traten 
20 Raumgestalter (die „Schienenwärter", so 
die Morgenpost) z u m W e r k e l n an. V o n ihnen 
steht nur einer in Kürschners Gelehrten-Lexi ­
kon, Professor Dr . W o l f g a n g Ribbe, Fachmann 
für Brandenburg, und dieser ist i m Frühjahr 
1981 unter scharfer schriftlicher Distanzierung 
aus dem Preußenbüro ausgeschieden. Die an­
dern s ind z u m großen T e i l nicht promovierte 
junge Leute, meist hatten sie vor 1979 s ich nie 
mit Preußen befaßt. Sie s ind auch nur z u m ge­
ringen T e i l Historiker , mehr Kunsthistoriker 
und Politologen. H i e r hätten die größten wirk­
l ichen Experten v o n den Universitäts-Lehr­
stühlen hergehört. Die jungen Leute stammen 
meist auch nicht aus Berl in oder aus d e m alten 
preußischen Terr i tor ium, und sie sind noch 
stolz darauf, das verbürge Distanz! M a n sieht's 
am Ergebnis und an den vielen Fehlern. 

A b e r hat es nicht auch einen „Wissenschaft­
l ichen Beirat" gegeben? Gewiß, erst 18, dann 
nur noch 16 Mitgl ieder , auch Professor Treue 
ist offenbar still aus dem G r e m i u m ausgetre­
ten, als es noch Zeit war, denn sein N a m e fehlt 
im Kata log . Den Beirat kann m a n übrigens 
nicht recht verantwortl ich machen. Sein V o r ­
sitzender äußerte am 8. März 1980, der Beirat 
habe nur eine beratende Funkt ion. Die Leitung 
entscheide dann jedoch al le in darüber, „was 
sie w i r k l i c h machen w i l l " . Deshalb wisse der 
Beirat auch nicht, „was am Ende dabei heraus­
kommt" . Diese Beurtei lung ist völlig zutref­
fend. 

Das organisatorische Chaos führte zu meh­
reren Zerreißproben i m letzten Jahr. Beirat 
und wissenschaftl icher Leiter haben sich v o m 
Katalog distanziert, was i m Katalog 1 unter 
„Hinweis für Ausstel lungsbesucher" in A b s a t z 
2 von H e r r n Eckhardt sehr verschleiert ange­
deutet w i r d . 

Für Berl in ist bedauerlich, daß die gute A b ­
sicht seines seinerzeit Regierenden Bürger­
meisters, i h m eine Rückbesinnung auf seine 
geistige und historische Dimens ion wiederzu­
geben, so gründlich von einer H a n d v o l l meist 
auswärtiger „Experten" ins Gegentei l verkehrt 
wurde. Diese schlechte Ausführung hatte die 
alte Hauptstadt mit ihrer i m K e r n tüchtigen 
Bevölkerung nicht verdient. Die Frage bleibt 
i m Raum, wie dies Ergebnis unter zweckvoller 
A u f w e n d u n g v o n 10 M i l l i o n e n D M möglich 
war. 

( D y l I tW t fdeFeststelluna daß Ausstellung im Zeichen der „Astronauten 1 1 : Selbst das Reiterstandbild Kaiser W i l h e l m I. muß 
er hier ZnTplivate Stellungnahme abgegeben an e inem Bal lon v o n der Decke hängen. W e l c h Glück, daß wenigstens das echte D e n 
n a j j der Kölner Hohenzol lernbrucke festen Boden unter sich hat! Foto dpa 

denen eine suggestive W i r k u n g ausgehe" und 
weiter : „Ich b i n jemand, der gegen Etiketten­
schwinde l ist; dennoch meine ich, daß G u m ­
mibegriffe durchaus einen strategischen W e r t 
haben können." W e r dieses liest u n d die A u s ­
stellung sieht, weiß gründlich Bescheid. 

Der größte Irrtum war, die Festspiele G m b H 
mit der Trägerschaft zu betrauen, deren Inten­
dant Eckhardt selbst v o n sich sagt, er sei e in 
Außenseiter i m Ausste l lungswesen. Er ist es 
nicht nur dort, sondern auch i n der Ge­
schichtswissenschaft . Der Außenseiter be­
stallte e inen wissenschaft l ichen Leiter, d e m 
A u s s t e l l u n g e n fremd waren, e inen Generalse­
kretär, der noch nie e in M u s e u m geleitet hatte 

Wie sich die Bilder gleichen? 
Die Gegenüberstellung zweier Plakate beweist die Degeneration des Geschichtsbewußtseins 

„Geklittertes" in Berlin 

Das Verlegenheitsplakat zur Berliner 
Preußenausstellung brachten wir in der 
Ausgabe des „Ostpreußenblattes" v o m 

18. A p r i l 1981. W i r schrieben dazu: „Der Preu­
ßenadler über Salzburger Immigranten! 
Nichts könnte bezeichnender für die Konzep-
tionslosigkeit der Ausste l ler s e i n . . . Die Berli­
ner Spatzen pfeifen es von den Dächern: Das 
Plakat ist eine ängstliche Verlegenheitslö­
sung, da keiner der Ausstel lungsmacher den 
M u t hatte, e in für Preußen w i r k l i c h typisches 
Plakat erstellen zu lassen. A u s d r u c k der Angst 
und der Konzeptionslosigkeit gegenüber dem 
geschichtl ichen Phänomen Preußen, Angst 
auch vor der deutschen Geschichte schlecht­
hin, Angst vor dem Stirnrunzeln der Polen, 
Angst vor den Siegermächten von 1945 und 
vor a l lem Angst vor der deutschen L i n k e n . . . 
Schwebte auf dem Ausstel lungsplakat über 
dem Salzburger Ehepaar mit seinen K i n d e r n 
nicht der preußische A d l e r mit den Initialen 
Fr iedr ich W i l h e l m s I., würde man es für den 
Werbeposter eines Salzburger Trachtenfestes 
h a l t e n . . . " 

Hans-Georg von Studnitz stellte in seinem 
vortrefflichen Aufsatz über die Preußen-Aus­
stellung (Welt am Sonntag v o m 16.8.1981) 
u . a. die berechtigte Frage: „Wer in den letzten 
Jahren die Stuttgarter Stauferausstellung, die 
Auss te l lung über die Wit te lsbacher in Mün­
chen und Landshut oder die österreichischen 
Auss te l lungen über M a r i a Theresia in Schön­
brunn und Josef II. in M e l k besucht hat, muß 
sich fragen, warum die .Berliner Festspiele 
G m b H ' als Veranstalter der Preußen-Ausstel­
lung, s ich bei den Schwaben, Bayern und 
Österreichern nicht einiges abgesehen hat." 

W i e berechtigt die Frage ist, zeigt das öster­
reichische Plakat für die Ausste l lung „Refor­
mation — Emigrat ion — Protestanten in Salz­
burg" — Ausste l lung 21. M a i — 2 6 . Oktober 
1981 Schloß Goldegg, Pongau, Land Salzburg. 

Diese Ausste l lung — vortrefflich nach Sti l , In­
halt und Geschichtstreue zusammengestellt 
— reflektiert e in geschichtliches Kapi te l , das 
für das L a n d Salzburg nicht e inmal ein R u h ­
mesblatt darstellt: Die gnadenlose A u s t r e i ­
bung der 21 000 Salzburger Protestanten — 
vor a l lem Bauern mit ihren Fami l ien aus dem 
Pongau und Pinzgau, durch den Fürstbischof 
Leopold A n t o n von F i rmian als Landesherrn, 
1731/32. (Vergl . „Land Salzburg erinnert mit 
einer Ausste l lung an das Schicksal seiner Pro­
testanten" v o n Christ iane Wöllner, „Das Ost­
preußenblatt", Folge 33 v o m 15. A u g u s t 1981.) 
W i e schon die Ausste l lungen über M a r i a The­
resia i m Schloß Schönbrunn und über Kaiser 
Josef II. i m Stift M e l k gezeigt haben, ist auch 
diese Ausste l lung über die Salzburger Prote­
stanten und Emigranten Beweis, daß auch das 
sozialistische Österreich weit mehr Ge­
schichtsbewußtsein hat und pflegt, als es in der 
Bundesrepublik Deutschland der Fal l ist. O b ­
wohl die Republ ik Österreich nicht mehr iden­
tisch ist mit der Habsburger Donaumonarchie , 
empfängt Österreichs Bundespräsident mit 
bemerkenswerter Selbstverständlichkeit seine 
ausländischen Staatsgäste unter dem Pracht­
gemälde M a r i a Theresias. M a n stelle sich vor, 
der deutsche Bundespräsident täte e in G l e i ­
ches unter dem Bildnis Kaiser W i l h e l m s L ! 

W i e dem auch sei. Das Salzburger Prote­
stanten- und Emigranten-Plakat trifft das A u s ­
stellungsthema i m Schloß Goldegg, wiewohl 
jenes Thema — wie erwähnt — alles eher als 
ein Ruhmesblatt für das Land Salzburg ist. 
M a n respektiert die Faktizität der Geschichte, 
auf die die Gegenwart keinen Einfluß nehmen 
kann. 

A n d e r s ist es in Berl in : Dort ist eine Salzbur­
ger Emigrantenfamilie das absurde Aushän­
geschild für die Preußen-Ausstellung, so, als 
hätten die Salzburger Protestanten, denen der 
„Soldatenkönig" Friedrich W i l h e l m I. i n Ost­

preußen eine neue Heimat schenkte (ganz 
gewiß auch z u m N u t z e n des preußischen Staa­
tes!), den Preußenstaat erst zu dem gemacht, 
was er geschichtlich gewesen ist. 

W i e s ich die Bilder auch gleichen, so s ind sie 
nebeneinander gestellt, eine Dokumentat ion 
für Geschichtstreue auf der einen und für De­
generation des Geschichtsbewußtseins auf der 
anderen Seite. Das Plakat für die Preußen-
Ausste l lung ist absurd und absurd ist nach 
Gabrie l Laub, „was nicht möglich ist und trotz­
dem passiert". F . K c h . 

. . und Klarheit in Salzburg 
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P r e u ß e n - P a r a d e 
Hans-Georg von Studnitz untersucht, ob die Berliner Preußen-Ausstellung gelungen ist 

Als Johann Georg Forster — so berichtet 
der Kata log — 1779 fünf W o c h e n i n Ber­
l i n wei l te , erkannte er, daß er s i ch i n 

„seinen mitgebrachten Begriffen v o n der Stadt 
sehr geirrt habe". „Ich fand das Äußerliche sehr 
v i e l schöner, das Innerliche sehr v i e l schwär­
zer, als ich's mir gedacht hatte." Ähnliches läßt 
sich v o n der großen Preußenausstellung sagen, 
die nach vier Jahren Vorbere i tung u n d Streit 
an diesem Samstag eröffnet wurde. 

W e r i n den letzten Jahren die Stuttgarter 
Staufer-Ausstel lung, die A u s s t e l l u n g über die 
Wit te lsbacher i n München u n d Landshut oder 
die österreichischen Auss te l lungen über 
M a r i a Theres ia i n Schönbrunn u n d Josef II. i n 
M e l k besucht hat, muß sich fragen, w a r u m die 
„Berliner Festspiele G m b H " als Veranstalter 
der Preußen-Ausstellung sich bei den Schwa­
ben, Bayern u n d Österreichern nicht einiges 
abgesehen hat. 

Es bleibt unerf indl ich, w a r u m als Standort 
nicht das Charlottenburger Schloß oder das 
Schloß Bel levue gewählt wurde, die s ich d e m 
Thema als kongeniale Stätte angeboten hät­
ten. Der Gropiusbau des ehemaligen Berliner 
Kunstgewerbemuseums ist für den Zweck der 
A u s s t e l l u n g nur sehr dürftig instand gesetzt 
worden. Selbst auf das Weißen der v o m Z a h n 
der Zeit geschwärzten Kassettendecken hat 
man verzichtet. 

Überdies liegt das Gebäude unwei t v o m 
ehemaligen A n h a l t e r Bahnhof i n einer desola­
ten Stadtlandschaft, i n der Ödflächen u n d 
scheußliche Betonbauten die Szene beherr­
schen. Das M u s e u m erhebt s ich aus e inem 
A c k e r verbrannten Grases, i n d e n m a n — ob 
zur A b s c h r e c k u n g oder als Dekorat ion sei da-

„Zur Schnecke gemacht" 

hingesfe l l?—einige der aus d e m Bel levuepark 
ausgegrabenen Marmorf iguren der früheren 
Siegesallee, sogenannte „Puppen" versetzt 
hat. 

A b e r vie l le icht hat m a n sich dieses Gelände 
auch absicht l ich ausgesucht. Der hintergrün­
dige S inn der A u s s t e l l u n g war ja offensichtl ich 
für einige, Preußen „zur Schnecke zu machen" , 
wie die Berliner sagen würden. Diese A b s i c h t 
ist nur teilweise gelungen. Das Gehäuse der 
Schnecke erwies s ich als z u hart, u m v o n den 
mit der Auss te l lung befaßten Poli tologen zer­
kleinert zu werden. 

Sobald der Besucher frei l ich den Kata log zur 
H a n d nimmt, w i r d er „belehrt", daß Preußen i m 
Grunde ganz anders war, daß es e inen „ Janus-
kopf" trug und, wie der Initiator der A u s s t e l ­
lung, der frühere Regierende Bürgermeister 
Stobbe, i m V o r w o r t versichert, „uns ke inen 
W e g in die Zukunft weisen kann" . 

Daß Preußen nicht nur aus G l a n z u n d G l o r i a 
bestand, haben wir schon i n der Schule ge­
lernt. A b e r das war z u einer Zeit , als auf V o l k s ­
schulen u n d Gym nas i en noch Geschichte „ge­
lehrt" wurde. 

W e n n man aber den „Versuch einer Bi lanz" 
unternimmt, wie es i m Untert i tel der Preußen-
Auss te l lung heißt, dann gehört dazu auch eine 
Erfolgsrechnung, u n d diese läßt die A u s s t e l ­
lung ganz u n d gar vermissen. D e n H o h e n z o l -
lern u n d den Preußen w i r d vor a l lem vorge­
rechnet, was sie alles falch gemacht haben. 

Eine Perspektive der A r r o g a n z tut s ich hier 
auf, über die m a n nur staunen k a n n . Läßt s ich 
aus d e m B l i c k w i n k e l der Wasserwerfer De­
mokratie, in der wir leben, läßt s ich aus der 
Sicht des Staates, wo i n v ie len Städten N a c h t 
für Nacht Pol ize i mit Schutzhelmen, Schi lden, 
Tränengas u n d Schützenpanzern ausrücken 
muß, u m Eigentum u n d Leben der Bürger zu 
schützen, e in „Obrigkeitsstaat" verurtei len, i n 
dem das Erscheinen einer einzigen Pickelhau­
be genügte, u m jede größere Menschenmenge 
zu zerstreuen? 

Sieht m a n v o n der schiefen Perspektive der 
Auss te l lungskonzept ion ab, so war es e in Feh­
ler, daß s ich die Veranstal ter v i e l z u v i e l vorge­
n o m m e n haben. Ihren eigenen W o r t e n nach 
hat die Auss te l lung drei Schwerpunkte : 
• Sie soll den preußischen A b s o l u t i s m u s i m 

18. Jahrhundert zeigen, gewissermaßen 
Preußens klassische Zeit . 

• Sie sol l Preußens Entfaltung zur Industrie, 
Wirtschafts- u n d Hegemonia lmacht i m 19. 
Jahrhundert erläutern. 

• Sie sol l das demokrat ische Preußen der 
W e i m a r e r Zeit schi ldern. 

E i n vierter B l i ckpunkt w i r d verschwiegen, 
tritt aber be i den Exponaten u n d vor a l lem i m 
Kata log eindeutig hervor: die E i n b i n d u n g 
Preußens i n den Nat ionalsozia l ismus, der be­
kannt l i ch aus W i e n k o m m e n d in Süddeutsch­
land Fuß faßte u n d Preußen z u allerletzt über­
wältigte. D e n Veransta l tern fällt hierfür denn 
auch k e i n anderes A r g u m e n t ein, als daß die 
Naz is preußische W e r t e für ihre W a h l p r o p a ­
ganda ausschlachteten. 

V i e l e s erweckt den E indruck der Dürftigkeit 
u n d Unvollständigkeit. N i c h t nur die „DDR", 
auch Polen hatte es abgelehnt, die Auss te l lung 
z u beschicken. H i n z u kommt, daß preußische 

Tugenden u n d Untugenden quer durch die 
Geschichte aufgespürt werden. Dies hat zur 
Folge, daß viele für Preußen repräsentative F i ­
guren aus der D y n a s t i e — w i e etwa die Königin 
Luise oder der be i Saalfeld gefallene Pr inz 
Louis Ferd inand — nur peripher auftauchen. 
Gleiches gilt v o n Männern wie Roon u n d Rathe­
nau, v o n Boyen oder Bal l in . 

D ie wertvol ls ten Exponate l iehen das preu­
ßische Königshaus, die V e r w a l t u n g der Staat­
l i chen Schlösser u n d Gärten u n d die N a t u r a ­
l i enkammer aus. D i e Betrachtung des v o n 
e inem Federbusch gekrönten goldenen 
Prunkhelmes, der bei der Beisetzung der Groß-

Blick in die große Halle: K r u p p s „Dicke Berta" beherrscht das Fe ld als Paradebeispiel für den 
angeblichen preußischen Mi l i ta r i smus Foto dpa 

Kurfürsten d e m Sarg vorangetragen wurde, 
sowie des für d e n H e r z o g A l b r e c h t v o n Preu­
ßen 1540 i n U l m hergestel l ten Reichsschwer­
tes u n d des K u r s c h w e r t e s aus der Hinter las ­
senschaft des Kurfürsten A l b r e c h t A c h i l l e s ist 
lohnenswert . 

N e b e n d e m Ausstellungsführer, der als 
U n i k u m i n der deutschen Auss te l lungsge­
schichte a u c h i n türkischer Sprache herausge­
geben w i r d , ist e in i m T a s c h e n b u c h v e r l a g v o n 
Rowohl t edit ierter fünfbändiger A u s s t e l ­
lungskatalog erschienen. Er kostet als Kasset­
te 4 5 ( _ D M u n d ist hervorragend aufgemacht 
mit zahlre ichen b u n t e n I l lustrat ionen. In sei­
nen T e x t e n w i r d der Pferdefuß der A u s s t e l l u n g 
deut l i ch . Zunächst ist es auffällig, daß b e k a n n ­
te u n d ältere H i s t o r i k e r unter d e n A u t o r e n so 
gut w i e fehlen. K e i n W o r t v o n J o a c h i m 
Schöps, der — i n z w i s c h e n vers torben — n o c h 
lebte, als die V o r b e r e i t u n g e n anl iefen. Unge­
heuer l i chke i ten w i e i n d e m K a p i t e l „Der junge 
F r i e d r i c h u n d der alte Fr i tz " wären i h m k a u m 
unter laufen. So w i r d hier begier ig zit iert , der 
große F r i e d r i c h sei e i n „Teilzeitbürokrat" 
(Hans Rosenberg) gewesen. O d e r : „Der alte 
Fr i tz k r o c h aus d e m jungen Fr i tz r u h m b e g i e r i g 
u n d stets auf se in eigenes Ich bedacht" (Rudolf 
A u g s t e i n ) . O d e r gar T h o m a s M a n n : „Der A l t e 
Fr i tz — e in schauer l icher N a m e , w e n n m a n 
S i n n für das Schauer l i che hat; d e n n es ist w i r k ­
l i c h i m höchsten G r a d schauer l ich , w e n n der 
Dämon populär w i r d u n d e i n e n gemütl ichen 
N a m e n erhält." E n d l i c h e i n H i n w e i s , der A n ­
b l i ck der Trümmerfelder i n Ber l in sollte ins 
„Nachdenken über F r i e d r i c h d e n Großen h i n ­
e ingenommen" w e r d e n . K e i n W u n d e r , daß 
H e i n r i c h H e i n e (der d e n französischen M i l i t a ­
r i smus verachtete) i m m e r wieder hervorge­
hoben w i r d . Daß d e m „Volk auf d e n Barriktf- 1 

den" v o n Ber l in e ine revolutionäre Bedeutung 
zugemessen w i r d , die i n das R e i c h der Legende 
gehört. Daß Trei tschke, der angebl iche Ent­
decker v o n „Preußens d e u t s c h e m Beruf", 
m a d i g gemacht w i r d . Daß s i c h über die H i s t o ­
r ienmalere i der Gründenahre v o n A n t o n v o n 
W e r n e r bis A d o l f v o n M e n z e l Spott ergießt (als 
w e n n es nicht z u a l len Z e i t e n u n d i n jeder N a ­
t ion G l o r i e n - M a l e r e i gegeben hätte) . Daß W i l ­
h e l m II. besonders schlecht w e g k o m m t , nicht 
i n der A u s s t e l l u n g , w o h l aber i m K a t a l o g , be­
darf w o h l k a u m der Erwähnung. U m so rührse­
liger s i n d die Beschre ibungen derer, die „im 

Das Hohelied vom Pauperismus 

D u n k e l n leben" , der Industrie- u n d L a n d a r b e i ­
ter, die bis tief i n dieses Jahrhunder t h i n e i n 
ohne A u t o u n d Ferienreise n a c h M a l l o r c a aus­
k o m m e n mußten — ohne deswegen z u ver­
zweife ln . 

Das H o h e l i e d v o m P a u p e r i s m u s erstreckt 
s ich bis z u Kinderarbe i t (die i m k o m m u n i s t i ­
schen U n g a r n erst vor fünf J a h r e n abgeschafft 
wurde) u n d zur Pros t i tu t ion . D i e steckte aller­
dings i n K i n d e r s c h u h e n , über die die „Call­
girls" der Bundesrepubl ik s i ch to t lachen wür­
den . Natürlich s i n d die s c h o n v o n Rudol f A u g ­
stein ausgegrabenen „zwölf Köche" Fr iedrichs 
des Großen wieder aufgetaucht. 

E i n eigener B a n d des K a t a l o g s befaßt s ich 
mit der preußischen Sozialgeschichte . N a c h 
den preußischen Dienstmädchen w i r d darin 
den Soldaten der H o h e n z o l l e r n die D o r n e n ­
krone aufgesetzt. D a ist v o n Soldatenmißhand­
lungen die Rede; d e n deutschen K o l o n i a l t r u p ­
pen in Südwestafrika w i r d „Genozid" vorge­
worfen. 

D i e A u s s t e l l u n g i m G r o p i u s b a u ist nur die 
Spitze einer P y r a m i d e , i n deren inneren 
S tockwerken die anatomische Sezierung 
Preußens d u r c h e i n H e e r v o n G n o m e n mit gro­
ßem Eifer betr ieben w i r d . 

Der Intendant, der als Veransta l ter der Preu­
ßenausstellung z e i c h n e n d e n Berl iner Fest­
spiele, D r . U l r i c h Eckhardt , hat das Projekt der 
A u s s t e l l u n g e i n m a l m i t einer Theater insze­
nierung verg l i chen u n d s i ch v o r der Eröffnung 
jede kr i t i sche E i n m i s c h u n g verbeten . N a c h ­
d e m der V o r h a n g aufgegangen ist, w i r d m a n 
sagen dürfen: D e r V e r s u c h einer preußischen 
Bilanz ist mißlungen. 

Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers 
aus der Welt am Sonntag" vom 16. August, am 
l age nach der feierlichen Eröffnung im Gropiusbau. 

nun 
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Uwe Greve: 

Können wir aus 
der Geschichte lernen? 

Vom Wert der Geschichte für die Politik und für die Lebensordnung 

D ie Preußen-Ausstellung in Berlin, die 
allzu offensichtlich dazu angetan ist, ein 
einseitiges Bild dieser Epoche deut­

scher Geschichte zu vermitteln, veranlaßte 
unseren Mitarbeiter Uwe Greve, der Frage 
nachzugehen, ob und inwieweit man aus der 
Geschichte lernen kann. Lesen Sie nachfol­
gend seine Ausführungen: 

Zweifel a m W e r t der Geschichte s ind nicht 
neu. Der englische Phi losoph J o h n Locke 
schrieb 1693 i n seinen „Gedanken über Erzie­
hung" : „Alles, was m a n v o n der Geschichte 
sagt, kommt aufs Schlachten u n d M o r d e n h i n ­
aus. D ie Ehre u n d den R u h m , den sie den Er­
oberern beilegt, welche meistenteils nur die 
Henker des Menschengeschlechts waren, 
bringt den heranwachsenden Jüngling v o l l ­
ends auf den Gedanken , daß M e n s c h e n m o r d 
das rühmlichste Geschäft u n d die größte 
Heldentugend sei." „Die Geschichten der Völ­
ker und Staaten", so heißt es in der 1827 er­
schienenen Schrift „Der N a r r i m weißen 
Schwan" v o n L u d w i g Börne, „haben den Ge­
schichtsschreibern und Buchhändlern, die 
ihre W e r k e verlegt, etwas G e l d eingebracht. 
W a s sie sonst noch genützt, das weiß ich 
nicht". Z w e i Jahre später klagte Chr is t ian 
Dietr ich Grabbe in „Don J u a n u n d Faust", daß 
die Geschichte die „Menschheit nie gebessert" 
habe. A l s Nie tzsche i n den Jahren 1873 und 
1874 seine A b h a n d l u n g „Vom N u t z e n und 
Nachtei l der His tor ie für das Leben" zu Papier 
brachte, ging er noch härter mit der Geschichte 
ins Gericht Die historische Bi ldung, so meinte 
er, schwäche die schöpferischen Instinkte der 
Persönlichkeit, denn die plastische Kraft be-
ruhefjyAdem Vergessen und ;SchlaJenkönnen. 
Die Übersättigung in Geschichte fördere den 
Epigonenglauben u n d erziehe den einzelnen 
Menschen zur Zaghaftigkeit. D i e Geschichte, 
so urteilte er, „wird nur v o n starken Persön­
lichkeiten ertragen, die schwachen löscht sie 

„Klatsch der Professoren"  
vollends aus". Sie verwirre Gefühl und E m p ­
findung, wo diese nicht kräftig genug seien, 
„die Vergangenheit an s ich zu messen". 

V i e l e Äußerungen unserer Zeit s ind den 
alten ablehnenden Urte i len ähnlich! „Ge­
schichte", so urteilte Rolf H o c h h u t h , „das ist 
leider weitgehend Kriminalgeschichte . " „Ge­
schichtsschreibung ist der K l a t s c h der Profes­
soren", höhnte J o h n Osborne. „Was wir Ge­
schichte nennen", so formulierte Pierre Gaxot-
te, „ist nichts anderes als die Science-Fict ion 
der H i s t o r i k e r " A m häufigsten aber war nach 
1945 die resignierende Einste l lung zu finden, 
wie sie w o h l H e n r y de M o n t h e r l a n d am besten 
umschrieben hat: „Wir lernen aus der Ge­
schichte i m m e r wieder, daß wir nichts lernen." 

Ist es nicht in der Tat so, daß trotz der stets 
zunehmenden M e n g e der abschreckenden 
Beispiele, die die Geschichte uns liefert, weder 
Fehler noch Laster weniger werden? W e r 
diese Frage nüchtern zu beantworten ver­
sucht, findet die pessimistische Schau nur 
teilweise bestätigt. W o immer in der Ge­
schichte der Völker Staatsmänner mit tiefe­
rem geschicht l ichen W i s s e n Pol i t ik machten 
und wo dieses geschichtl iche W i s s e n nicht 
durch eine ideologische W u n s c h b r i l l e gefil­
tert wurde, häuften s ich die Epochen des A u f ­
stiegs, des W o h l s t a n d e s u n d des Friedens. 
Dabei ist geschichtl iche Erfahrung nicht i m 
Sinne v o n Patentrezepten zu sehen. A u c h 
nicht in d e m Sinne, daß die vielfältigen Er­
scheinungen der Pol i t ik vergangener Jahr­
hunderte auf e in großes u n d einziges Pr inz ip 
zurückzuführen seien. W e d e r die Versuche, in 
der Veran lagung der Rassen, noch die Bemü­
hungen, i n den wirtschaft l ichen Bedürfnissen 
und daraus erwachsenden „Klassenkämpfen" 
die entscheidenden Triebkräfte zu sehen, s ind 
schlüssig. W e d e r der V e r s u c h einer schwer­
punktmäßigen Deutung der Geschichte aus 
den prägenden Einflüssen großer Persönlich­
keiten, noch die Vors te l lung , technischer Fort-
schritt oder geographische Lage bi ldeten die 
Haupttriebkräfte der Geschichte , s ind ohne 
Verzerrung der Q u e l l e n zu beweisen. Das ist es 
ja gerade, was unvoreingenommene Ge­
schichtsbetrachtung so schwierig macht, daß 
die Geschichte so vielfältig u n d widersprüch­

l ich ist, wie die Menschen, die sie machen! A l l 
die genannten Triebkräfte wirken vielfältig 
miteinander oder gegeneinander, können sich 
gegenseitig vervielfältigen oder aufheben. Die 
Wechselbeziehungen der unterschiedlich­
sten Kräfte machen geschichtliche Entwick­
lung aus! In mathematische Regeln oder theo­
retische Konstrukt ionen läßt sich die Histor ie 
nicht einpassen! 

Der W e r t der Geschichte als Erfahrungs­
schatz liegt in erster L in ie darin, daß sie den 
Charakter der Menschen und die Eigenschaf­
ten v o n Völkern und N a t i o n e n enthüllt. „Eines 
freil ich hat noch niemand zu bestreiten ver­
sucht", meint Hans Hal ler in seinem Aufsatz 
über den „Bildenden W e r t der neueren W e l t ­
geschichte" aus dem Jahre 1918, „daß man in 
der Geschichte den Menschen kennenlerne, 
dieses sonderbare Geschöpf, das heute einem 
Engel, morgen e inem Teufel zu gleichen 
scheint, in dem alle Widersprüche sich verei­
nen und alle Gegensätze sich vertragen, die 
Krone der Schöpfung und der Auswurf der 
Hölle", D e n M e n s c h e n kennen- und damit ein­
schätzen lernen, so, wie er seit Jahrtausenden 
in seinen Grundcharakterzügen sich zeigt, das 
ist das H a u p t z i e l geschichtl ichen Wissens ! 
Natürlich kann der E inbl ick in die ungeheure 
Viel fal t menschl ichen Tuns, menschlicher 
Möglichkeiten und Lebensformen schwächli­
che N a t u r e n orientierungslos machen, aber 
der Starke w i r d die Vie l fa l t der Vergangenheit 
mit seiner eigenen Wel t schau vergleichen und 
die Möglichkeiten und Grenzen des Fort­
schritts daran zu messen lernen. So kann der 
Staatsmann z B. in Zeiten, wo sich große M e n ­
gen von Trümmern einer vorangegangenen 
Epoche abgelagert haben, an H a n d von histo­
rischen Erfahrungen abwägen, was behauptet 
und was erneuert werden muß. Er kann in Z e i ­
ten des Niedergangs am Beispiel ähnlicher 
Epochen des Abst iegs in der eigenen und in 
der Geschichte anderer Völker M i t t e l und 
Kräfte zur Selbstfindung und Regeneration su­
chen. Er kann durch die Kenntnis der eigenen 
Geschichte die Vorzüge u n d Schwächen sei­
nes V o l k e s ebenso kennenlernen, wie die T u ­
genden und Untugenden der anderen. Er kann 
die Geschichte zu seinem Lehrmeister ma­
chen, „aber nicht", wie Theodor M o m m s e n 
treffend sagte, „in dem gemeinen Sinn, als 
könne man die Conjunctura der Gegenwart in 
den Berichten über die Vergangenheit einfach 
wieder aufblättern und aus denselben der pol i ­
t ischen Diagnose und Receptierkunst die 
Symptome und Spezifica zusammenlesen; 
sondern sie ist lehrhaft e inzig insofern, als die 
Beobachtung der älteren K u l t u r e n die organi­
schen Bedingungen der Zivi l i sat ion über­
haupt, die überall Bleichen Grundkräfte und 

Büste Fr iedr ichs des Großen, geschaffen v o n 

die überall verschiedene Zusammensetzung 
derselben offenbart, und statt z u m gedanken­
losen N a c h a h m e n vielmehr zum selbstständi­
gen Nachschöpfen anleitet und begeistert". 

Insbesondere, u m Gefahren v o m eigenen 
V o l k e fernzuhalten, ist für den Staatsmann die 
Verwertung geschichtlicher Erfahrungswerte 
unverzichtbar. Z u den bleibenden Erkenntnis­
sen, die die Geschichte uns vermittelt, gehören 
z .B . 
# daß Träume von Freiheit und Recht ohne 
Macht sehr schnell von denen zerstört werden, 
die Macht ohne Freiheit und Recht praktizie­
ren; 
# daß, wo die Ausgewogenheit von Freiheit 
und O r d n u n g verlorengeht, über zuvie l Frei ­
heit der W e g in A n a r c h i e und Untergang über 
zuvie l Ordnung in die Tyrannei führt; 
# daß innere Zersplitterung und innerer U n ­
frieden in Völkern schnell zu außenpolitischer 
Ohnmacht führt: 

Abendmahlkanne der Französischen Gemeinde in Königsberg (Ende des 17. Jahrhunderts) 

Eckste in nach der Totenmaske des Königs 
:;Qr Fotos (2) Eck^lt 

• daß blutige Revolutionen, wo immer sie 
stattfanden, auch das Gute der alten Zeit.zer-
störten, während der Fortschritt durch Refor­
men den Völkern das Posit ive der vorherge­
gangenen Epochen zumeist zu erhalten ver­
mochte; 
• daß alle ideologischen Versuche, den M e n ­
schen für eine Staatsform und nicht die Staats­
form für die Menschen zu gestalten, keinen 
neuen Menschen , sondern nur L e i d und Chaos 
für M i l l i o n e n gebracht haben; 
• daß der Begriff der Toleranz in der Poli t ik 
— wie i m menschl ichen Leben — oft nur e in 
anderes W o r t für Gleichgültigkeit darstellt; 
• daß große Staaten und Nat ionen sich nie 
auf dem A l t a r der Vertragstreue opfern; 
• daß Demokrat ie ohne El i tebi ldung und ari­
stokratisches Element über längere Epochen 
nicht lebensfähig ist; 
• daß in der Pol i t ik nur jene Dinge w i r k l i c h 
erstrebenswert s ind und Opfer rechtfertigen, 
die sich als bleibend richtig und notwendig er­
weisen; 
• daß in den auswärtigen Beziehungen selbst 
für eine W e l t m a c h t gilt, die Lebensvorstel lun-
gen anderer Völker zu akzeptieren, wenn 
echte Partnerschaft mit ihnen entstehen so l l ; 
• daß ideologisch oder religiös verwurzelte 
Diktaturen e in v ie l größeres Beharrungsver­
mögen zeigen als Militärregime u n d Dikta tu­
ren ohne solche Fundamente ; 
• daß Aggressoren durch leichte und von den 
Betroffenen akzeptierte Landgewinne nicht 
friedlicher werden, sondern sich ihr „Appetit" 
erhöht. 

Diese und viele andere Erkenntnisse kann 
jeder poli t isch Handelnde, der sich mit Ge­
schichte befaßt, verarbeiten und daraus 
Schlüsse für die eigene Pol i t ik ziehen. M i t der 
Geschichte, so sagte schon Polybios, können 
wir „Erfahrungen auf Kosten anderer machen". 
W o immer aber solche Erfahrungen verdrängt 
oder verneint wurden, wo sie den Herrschen­
den gar nicht T e i l eigenen Wissens waren, 
häuften sich die Fehler und Versäumnisse! 
Einige Beispiele seien zur Verdeut l ichung ge­
bracht. 

V o m 17. Jahrhundert bis weit in unser Jahr­
hundert h ine in betrieb England gegenüber 
dem Kont inent eine Pol i t ik der „balance of 
power", nicht u m i m begrenzten kontinentalen 
Sinne eine Vorherrschaft über Europa aus­
zuüben, sondern u m die eigene herausragende 
Wel t s te l lung z u behaupten. Die Friedens-



Preußen-Jahr 1981 Das £fip«ußuibiuii 
5. September 1981 — Folge 3b — Seite 22 

Schlüsse v o n Utrecht 1713und Paris 1814oder 
— mit Einschränkung — Versai l les 1919 tra­
gen die Handschr i f t dieser Pol i t ik , die für K o n ­
t inentaleuropa bedeutete, daß die jeweils 
stärkste M a c h t bekämpft u n d die weniger 
starken — bei durchaus f lexibler u n d unter­
schiedl icher Bündnispolitik — gestützt wur­
den. Bismarck wußte, daß nur e in V e r z i c h t auf 
ein einiges Deutsch land u n d seine Stel lung als 
Großmacht das Re ich vor dieser Gegnerschaft 
bewahren konnte u n d setzte s ich deshalb so 
stark für das Rußland-Bündnis e in . W i l h e l m II. 
dagegen schätzte seine dynast ischen G e m e i n ­
samkeiten u n d verwandtschaft l ichen B indun­
gen mit E n g l a n d so h o c h ein, daß er die eigent­
lichen machtpol i t i schen Grundlagen der P o l i ­
tik der „balance of power" übersah. Die engli­
sche Pol i t ik vor Beginn des Ersten Wel tkr ieges 
wurde jedoch v o n der Eigenmacht der D y n a ­
stie nur noch sehr begrenzt beieinflußt. Eng­
lands Wel tkr iegs te i lnahme 1914 an Seiten 
Frankreichs u n d Rußlands war eine logische 
und durchaus vorausschaubare Konsequenz 
seiner Pol i t ik , geboren aus e inem jahrhunde-
tealten Pr inzip, daß England erst nach 1945 
w i r k l i c h aufgegeben hat oder besser, aufgeben 
mußte, wei l es zu einer Mi t te lmacht herabge­
sunken war. D e u t s c h l a n d hat für diese F e h l ­
einschätzung seines Kaisers und einer Reihe 
seiner D ip lomaten teuer bezahlt ! 

Die England-Pol i t ik Hi t lers ist ein zweites 
Beispiel für das übersehen der eigentl ichen po­
l i t ischen Triebkräfte des Inselreiches! „Nur 
mit England allein" , so schwärmte er schon in 
„Mein Kampf" , könne „der Rücken gedeckt" 
und der „neue Germanenzug" i m Osten be­
gonnen werden. Hit lers Enttäuschung über die 
Kriegserklärung Englands i m Jahre 1939 war 
echt! Seine Vors te l lung oder deutlicher, seine 
unhistorische Idee v o n der Gemeinsamkei t 
der Völker gleicher „Rasse und A r t u n g " , hat 
Deutschland völlig andere Bündniskonstella-

amerikanische Außenpolitik der A n g l i e d e - Glaube i m V o r d e r g r u n d stand, ohne sie aus-
rung Südtirols an Italien nach dem Ersten k o m m e n zu können, sondern der W u n s c h da-
W e l t k r i e g zugestimmt, wenn der amerikani- hinterstand, bei der Bi ldung einer neuen Ei l i te 
sehe Präsident W i l s o n auch nur die Hauptwe- einen höherwertigen Platz e i n z u n e h m e n ! Der 
senszüge der europäischen Geschichte über- Kampf gegen El i ten ist also nichts als e in T e i l 
b l ickt hätte? Hätte Reichskanzler v o n Beth- des Kampfes u m die M a c h t ! D ie Demokrat ie 
m a n n - H o l l w e g 1914 das verhängnisvolle frei l ich braucht keine El i ten kraft Geburt oder 
W o r t v o m „Unrecht" an Belgien ausgespro- Standes! Sie braucht El i ten kraft Könnens, 
chen, wenn i h m die Entstehungsgeschichte W e r historisches Verständnis in der Pol i t ik 
der belgischen Neutralität und die Rechte, die nicht den Fügungen des Schicksals überlassen 
Deutschland daraus erwuchsen, bekannt ge- w i l l , kann sich deshalb der Notwendigkei t , 
wesen wären ? Hätte die amerikanische Pol i t ik neue Ausleseysteme zu entwickeln , nicht ver­
während des Zwei ten Wel tkr ieges in den K o n - schließen. 
ferenzen v o n Teheran, Jalta, L o n d o n den So- i n seiner vor e inem Würzburger H o c h s c h u l -
wjets den W e g nach Mi t te leuropa geebnet, ring am 26. Februar 1924 gehaltenen Rede über 
wenn die Männer u m Roosevelt s ich intensiv die „Politischen Pf l ichten der deutschen J u -
mit den Grundlagen u n d der Entwicklungsge- g e n d " hat O s w a l d Spengler die Problemat ik 
schichte des M a r x i s m u s - L e n i n i s m u s befaßt einer E l i teb i ldung für die Pol i t ik e indrucksvol l 
hätten? Oder , u m aktueller zu w e r d e n : wäre aufgegriffen, ohne allerdings e in System dafür 
die amerikanische Pol i t ik i m Iran so kläglich anzubieten. „Wenn ich heute durch die Stra-
gescheitert, wenn die historischen Bedingun- ß e n deutscher Städte gehe u n d sehe, was für 
gen dieses Landes berücksichtigt worden V e r s a m m l u n g e n u n d Umzüge stattfinden, was 
wären? Hätte e in Pol i t iker wie W i l l y Brandt f u r Zet te l an den Häusern kleben, was für A b -
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den M o s k a u e r Vertrag mit gleichen Inhalt ab­
geschlossen, wenn er die historische Erfah­
rung verarbeitet hätte, daß Vorle is tungen ge­
genüber imperial is t ischen Diktaturen s ich nie 
auszahlen? Die Reihe dieser Fragen könnte 
noch lange fortgesetzt werden. 

D o c h nicht nur aus der pol i t i schen Ge­
schichte können wir viele Einsichten sam­
meln . Das gleiche gilt für den heute so aktuel­
len Bereich v o n M e n s c h u n d Umwel t . O b w o h l 
die Möglichkeiten, N a t u r zu zerstören, s ich i n ­
folge der modernen Technik heute vervielfäl­
tigt haben, gibt es auch in der Vergangenheit 
v ie le Beispiele, was aus einer Landschaft wer­
den kann, wenn der M e n s c h nicht mit der 
Natur, sondern gegen sie lebt! 

W a s heute i m Amazonasgebiet oder in zen­
tralafrikanischen Staaten mit den tropischen 
Regenwäldern praktiziert w i r d , bringt Gefah-

zeichen getragen werden, was gesungen oder 
geschrien w i r d . . . " , so formulierte er fast resi­
gnierend, „so möchte m a n verzweife ln . W i r 
müßten uns wieder", so meinte er schon da­
mals, „entschließen, Pol i t ik als Pol i t ik zu be­
treiben, so wie m a n sie v o n jeher verstanden 
hat, als eine lange, schwere, einsame u n d 
wenig volkstümliche Kunst , u n d nicht als 
Rausch oder militärisches Schauspiel" . D a b e i 
zuvie l Leidenschaften zu entwickeln , sei ge­
fährlich, denn sie machten „blind, wütend" u n d 
„jedem Verständnis der S i tuat ion unzugäng­
l i c h " . Po l i t ik erschöpfe s ich nicht i m organisie­
ren, agitieren oder in der „bloßen Lösung v o n 
Wirtschaftsproblemen" . 

Die moderne Pol i t ik setze e in „außeror­
dent l ich hohes Maß v o n Übung u n d W i s s e n 
voraus", und das vermisse er i n der Jugend ge­
nauso, wie den ernst l ichen W i l l e n , „sich für 
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„Ohne Kenntnis der neueren Geschichte kein politisches Urteil" 
t ionen eingebracht, als sie angestrebt wurden. 
Die Folgen s ind bekannt. D a b e i hat Hi t l e r 
immer wieder betont, wie wicht ig historisches 
D e n k e n in der Pol i t ik sei. „Man studiert aber 
nicht Geschichte", so ist i n „Mein Kampf" eben­
falls nachzulesen, „um dann, wenn sie zur 
praktischen A n w e n d u n g k o m m e n sollte, s ich 
ihrer Lehren nicht zu erinnern oder zu glauben, 
daß nur die Dinge etwas anders lägen, m i t h i n 
ihre urewigen W a h r h e i t e n nicht mehr anzu­
wenden wären, sondern man lernt aus ihr ge­
rade die N u t z a n w e n d u n g für die Gegenwart. 
W e r dies nicht fertig bringt, der bi lde sich nicht 
ein, pol i t ischer Führer zu se in ; er ist in W a h r ­
heit e in seichter, wenn auch meist sehr einge­
bildeter Tropf, u n d aller gute W i l l e entschul­
digt nicht seine praktische Unfähigkeit." Hi t l e r 
aber hat selbst nie versucht, Geschichte i m 
Sinne Rankes z u verstehen, nämlich, wie es 
„eigentlich gewesen" ist, sondern sie haupt­
sächlich durch die ideologische Bril le seiner 
Rassenideen erblickt . So bl ieben i h m wichtige 
Antr iebe der englischen Pol i t ik völlig ver­
schlossen. 

Johannes Hal lers markantes W o r t — „Poli­
tische Bi ldung ist geschichtliche B i ldung; ohne 
Kenntnis der neueren Geschichte ke in pol i t i ­
sches Urte i l " — scheint in dieser Ausdrück­
lichkeit übertrieben. U n d doch ist der K e r n 
dieses Ausspruches r icht ig ! Hätte wohl die 

ren für die ganze Menschhei t mit s ich. Im M i t - größere A u f g a b e n zu erziehen". „Niemand", so 
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te lmeerraum s ind uns solche aus G e w i n n ­
sucht, Nach-uns-die -S int f lut -Denken u n d Be­
völkerungsdruck entstehenden Naturzerstö­
rungen, die am Ende immer den M e n s c h e n als 
Besiegten zeigen, schon, aus dem A l t e r t u m be­
kannt. M a n denke nur an" die griechischen 
Karstgebiete oder jene trostlosen Zonen 
Nordafr ikas , die durch Menscheneinfluß un­
wir t l i ch wurden. A u c h in unserem Lebensum­
kreis f inden wir sichtbare Warnungen , wie die 
Landschaften der Lüneburger H e i d e oder der 
Kur ischen Nehrung . 

Die Ursachen für die häufige Mißachtung h i ­
storischer Erfahrungen liegen nicht in erster 
L in ie darin, daß Generat ionen v o n Pol i t ikern 
mit ideologischen Scheuklappen gelebt hät­
ten, auch nicht darin, daß ihr polit ischer Blick 
v o n schädlichen Leidenschaften wie Haß oder 
N e i d getrübt gewesen wäre, sondern darin, 
daß ihnen die Geschichte als Lebenselement 
fremd bl ieb. Für alle Berufe w i r d in den K u l t u r ­
staaten, nicht erst seit den letzten Jahrhunder­
ten, den M e n s c h e n theoretisches W i s s e n an 
die H a n d gegeben, w i r d die Beherrschung des 
H a n d w e r k s zur Ausübung derselben voraus­
gesetzt. N u r in dem Beruf, der das Ganze ent­
scheidend beeinflußt u n d lenkt, ist es in v ie len 
Staaten über die Jahrhunderte, bis zu unserer 
Gegenwart hin, gar zu oft dem Zufal l überlas­
sen worden, wurde selten gefragt, ob Pol i t iker 
die Grundlagen ihres H a n d w e r k s verstehen. 
M a n schaue s ich die Lebenswege vieler Pol i t i ­
ker an, vieler „Staatsmänner" aus Vergangen­
heit u n d Gegenwart, die diesen N a m e n k a u m 
verdienen, u m zu begreifen, daß sie zwar die 
W e g e zur Erlangung der M a c h t beherrschten, 
daß daraus aber noch lange nicht die Fähigkeit, 
e inen Staat zu führen, erwuchs! 

Fre i l i ch gibt es auch in der Pol i t ik die Ge­
nies, gibt es Idealisten und A u t o d i d a k t e n , die 
zu staatsmännischem Format gefunden 
haben. W e d e r i m Bereich der M e d i z i n , noch im 
Bereich der Rechtskunde u n d schon gar nicht 
i m Bereich der modernen Technik würde je­
m a n d jedoch auf den G e d a n k e n k o m m e n , die 
A u s b i l d u n g d e m Zufal l u n d der Hoffnung auf 
idealist ische Einste l lung gegenüber der A u f ­
gabe zu überlassen! In der Pol i t ik jedoch, von 
der alles abhängig ist, w i r d dieser Fehler 
immer wieder gemacht. Bei v ie len Völkern 
und zu al len Zei ten f inden wir ihn wieder. 
W e n n also geschichtliches D e n k e n eine un­
abdingbare Voraussetzung für erfolgreiches 
polit isches H a n d e l n ist, warum — so muß die 
Frage auch ganz aktuel l lauten — leisten wir 
uns führende Polit iker, denen tiefere Kennt­
nisse der Geschichte völlig fremd sind? 

H i e r hört der Verfechter besserer Qual i f ika ­
tion u n d A u s b i l d u n g in der Pol i t ik oft den E i n ­
wand, daß gerade der Demokrat ie eine pol i t i ­
sche El i te -B i ldung widerspreche. A u c h das ist 
eine geschichtl iche Erfahrung, daß, wo immer 
El i ten i n Frage gestellt wurden, nicht der 

klagt er vor den Studenten, „studiert die Praxis 
großer Staatsmänner wie Bismarck, Gladsto-
ne, C h a m b e r l a i n u n d in Gottes N a m e n auch 
Poincare, ihre A r t , in der k le inen zähen A r b e i t 
des Tages unscheinbare Erfolge z u erzielen, 
deren Gesamtergebnis dann doch i m Schick­
sal ihres Landes Epoche macht." U n d dann rät 
er den Studenten das, was auch heute als wert­
vol ler Ratschlag in Universitäten hineingetra­
gen werden müßte, nämlich die „Programme 
und Parteischriften aus der H a n d zu legen" u n d 
statt dessen „planmäßig die d iplomat ischen 
A k t e n der letzten Jahrzehnte zu s t u d i e r e n . . . 
die Schriftstücke zu vergleichen, s i ch über 
Zwecke , M i t t e l u n d Erfolge e in Urte i l zu b i lden 
u n d so in die moderne staatsmännische Praxis 
einzudringen". 

U n d seit dieser W a r n u n g Spenglers ist die 
Pol i t ik noch wesentl ich komplizierter gewor-
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den. H e u t e müssen wir n icht nur die Geschich­
te der europäischen Völker beherrschen, son­
dern die wel twei ten Zusammenhänge erfor­
dern, s i ch vermehrt auch m i t der H i s t o r i e der 
Völker außerhalb des abendländischen K u l ­
turkreises z u befassen. E ine falsche Reaktion 
aus historischer oder pol i t i scher Unwissenheit 
kann e inen unverz ichtbaren Rohstoffpartner 
d e m eigenen L a n d e ent f remden oder gar ins 
Lager des Gegners treiben. Gesch ichte kann 
e inen ästhet ischen Genuß für d e n M e n s c h e n 
bieten, k a n n Denkwürdiges, Rätselhaftes und 
Spannendes als Unterha l tung bieten, a m wich­
tigsten ist sie für uns als Lehrmeis te r gewor­
den. D i e Ereignisse i n i h r e m Fluß, i h r e r ^ t ^ u r 
bei tieferer Beschäftigung m i t H a n d l u n g e n 
u n d Ereignissen s ichtbaren V e r k e t t u n g ZJU er­
kennen, die Gegebenhe i ten v o n H u n d e r t e n 
v o n Völkern u n d Staaten ebenso z u verstehen 
wie ihre p o l i t i s c h e n P r i n z i p i e n u n d machtpo l i ­
t ischen Vorausse tzungen , u n d al le diese Er­
kenntnisse d e n heute u n d i n Z u n k u n f t han­
de lnden Persönlichkeiten verständlich und 
e i ndr i ng l i ch vermi t te ln , das ist die Aufgabe 
der Geschichtsschre ibung, diese Wissens­
v e r m i t t l u n g so z u organis ieren, daß die füh­
renden Kräfte v o n heute u n d morgen über­
haupt v o n ihr erfaßt werden , A u f g a b e des Staa­
tes. 

Eine ganze Stadt voller Preußen 
Eine kleine Auswahl der Veranstaltungen zum Preußen-Jahr 

N eben der Hauptausste l lung „Versuch deutsche V o l k s k u n d e . V o m 23. A u g u s t bis 31 
einer Bi lanz" gibt es eine V i e l z a h l ande 
rer Ausste l lungen, Veranstaltungen, 

Konzerte u n d F i lme . H i e r eine k le ine A u s ­
w a h l : 

K a r l F r i e d r i c h Sch inke l . Schloß Char lot ­
tenburg. N o c h bis z u m 13. September. 

Stadtführer d u r c h Preußisch-Berlin. 
Deutschlandhaus. N o c h bis z u m 11. N o v e m ­
ber. 

Preußische Porträts. A m e r i k a - G e d e n k ­
bibliothek. August /September . 

Chamisso als Naturforscher . Botanisches 
M u s e u m . 1. A u g u s t bis 1. N o v e m b e r . 

B e r l i n i n schwier iger Zeit 1806 bis 1815. 
Landesarchiv, 6. A u g u s t bis 31. Dezember. 

Januar. 

K e r l ' s , w o l l t Ihr denn e w i g leben? Ge­
schichts iegenden i m Spiegel v o n Illustratio­
nen v o n Knötel u n d Röchling. H a u s am Lüt-
zowplatz . 1. September bis 31. Oktober . 

J u d e n i n Preußen. Staatsbibl iothek. 3. Sep­
tember bis 31. Oktober . 

Par lament u n d P a r l a m e n t a r i e r i n Preußen. 
Reichstag. 4. September bis 1982/83. 

T h e o d o r Fontane u n d seine Z e i t Kunstamt 
Kreuzberg . 5. September bis 22. N o v e m b e r . 

M u s i k a l i s c h e s H a n d w e r k i n B e r l i n und 
Potsdam. M u s i k i n s t r u m e n t e n m u s e u m . 15. 
September bis 15. N o v e m b e r . 

Der bunte R o c k i n Preußen. (Zeichnungen, 
V o r den T o r e n der preußischen Residenz. St iche u n d Fotos). Staat l iche M u s e e n D a h l e m . 

H e i m a t m u s e u m Schöneberg. 15. A u g u s t bis 16. September bis 15. N o v e m b e r 
15. N o v e m b e r 

M u s e e sentimental de Prusse. B e r l i n - M u ­
seum. 16. August bis 16. N o v e m b e r . 

Preußische Bi ldnisse des 19. Jahrhunderts . 
Zeichnungen von Hense l . Nat ionalgaler ie . 21. 
August bis 18. Oktober . 

E . T. A . Hoff mann — e in Preuße? Ber l in-
M u s e u m . 22. A u g u s t bis 15. N o v e m b e r . 

Preußen i n Z i n n . Festspielgalerie Budape­
ster Straße. 23. August bis 29. N o v e m b e r . 

N e u r u p p i n e r B i lderbogen . M u s e u m für 

Berlin — von der Residenz zur Industrieme­
tropole. T e c h n i s c h e Universität. 19. Septem­
ber bis 30. N o v e m b e r . 

Baudenkmäler preußischer Geschichte. 
Stadtbücherei Stegli tz . 11. N o v e m b e r bis 27. 
N o v e m b e r . 

Hegel in Berlin. S taatsbibl iothek. 11. N o ­
vember bis 9. Januar 1982. 

Berlin zwischen 1789 und 1848 — Facetten 
einer Epoche. A k a d e m i e der Künste . 30. A u ­
gust bis 1. N o v e m b e r 
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Viel Schatten 
und wenig Licht 

Einige Bemerkungen zum Katalog der Preußen-Ausstellung 

Gewicht ig" s ind sie schon, die 5 Kata log­
bände der Berl iner Preußenausstellung, 
denn — i n Schuber zusammengefaßt — 

wiegen die für 46,— D M feilgebotenen Kunst ­
druckbücher, herausgegeben v o n der Berliner 
Festspiele G m b H u n d gedruckt v o n Rowohlt , 
einige Pfund. Im wesent l ichen s ind die Bände 
als Spiegelb i ld der A u s s t e l l u n g zu sehen! 
Linke Soziologen, Pol i tologen u n d Histor iker 
versuchen s ich an der preußischen Geschich­
te. A u s d e m V e r s u c h wurde eine Versündi­
gung, w e n n auch einige A u t o r e n , wie z. B. W i l ­
helm Treue, G o r d o n A , C r a i g oder K a r l - D i e t ­
rich Bracher nicht in die ideologische Richtung 
des Kataloges passen — sie machen s ich eher 
wie Feigenblätter aus, u m historische Ob jekt i ­
vität vorzutäuschen! D i e großen wissenschaft­
l ichen Preußenforscher der Nachkriegszei t 
waren v o n der Mi tarbe i t ausgeschlossen! 
W e d e r Prof. H a n s - J o a c h i m Schoeps, Prof. A n ­
dreas Hi l lgruber , Prof. W a l t e r Hubatsch , Prof. 
Oswald Hauser , noch Männer wie W a l t e r Gör­
litz, W o l f g a n g V e n o h r oder W o l f r a m v o n 
W o l m a r , die mit hervorragenden A r b e i t e n zur 
preußischen Geschichte an die Öffentlichkeit 
traten, s ind unter den A u t o r e n zu f inden. D a ­
gegen N a m e n w i e T h o m a s Hof m a n n oder Re i ­
ner Zi lkenat , deren wissenschaft l iche Q u a l i f i ­
kation als D o k t o r a n d e n (!) in den Fächern 
Germanist ik bzw. Geschichtswissenschaft an 
der Fre ien Universität Ber l in angegeben w i r d ! 

Die E in te i lung des Kataloges erfolgte in 5 
Bände. Band 1 ist der eigentl iche „Ausstel­
lungsführer", der das vielfältige ausgestellte 
Mater ia l i n den 33 Räumen der Schau v o l l ­
ständig darstellt, abgerundet durch Vorworte , 
eine Liste der Leihgeber u n d eine Zeittafel. 
Band 2 ist „Beiträgen z u einer pol i t i schen K u l ­
tur' gewidmet . Band 3 hat den T i te l „Beiträge 
zur Sozialgeschichte eines Staates", Band 4 
„Preußen, D e i n Spreeathen — Beiträge z u Li te­
ratur, Theater u n d M u s i k in Berl in" , Band 5 
schließlich ist „Preußen i m F i l m " vorbehalten 
und soll eine „Retrospektive der Stiftung Deut­
sche K i n e m a t h e k " darstel len. Einige H i s t o r i ­
ker, die i m Gegensatz zu der S u m m e der Kata ­
logschreiber s ich w i r k l i c h mit Preußen über 
Jahrzehnte wissenschaft l ich befaßt haben, 
hatten eine ganz andere E inte i lung empfoh­
len: Band 1: Ausste l lungskatalog, Band 2: 
Preußen — Der Staat, Band 3: Preußen — Der 
Geist, Band 4: Preußen — Das Militär, Band 5: 
Preußen — D i e K u l t u r . D i e ideologisch ver­
k lemmten Ausste l lungsini t ia toren s t immten 
dieser Lösung schon deshalb nicht zu , wei l es 
ihnen gerade d a r u m ging, das Verhältnis v o n 
Geist u n d Preußen möglichst z u unterschla­
gen. 

E in Bl ick in die e inze lnen Bände untermau­
ert die Gesamtkr i t ik ! Gott fr ied Korff als soge­
nannter „Generalsekretär" weist i m V o r w o r t 
zum ersten Band darauf h in , daß die Auss te l ler 
„nicht selten" den W e g der „Inszenierung" 
wählten, u m „Deutungen u n d Interpretationen 
nicht über das W o r t erfolgen zu lassen". Daß 
daraus keine „Deutungen", sondern Verzer-
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T a u f u r k u n d e von E . T . A . Hoffmann vom 2. Fe­
bruar 1776: A u s z u g aus d e m Taufregister der 
Altstädtischen K i r c h e z u Königsberg. Zur 
Auss te l lung i m B e r l i n - M u s e u m „E.T.A. Hoff­
mann — ein Preuße?" 

rungen und M a n i p u l a t i o n e n wurden, ist be­
reits an anderer Stelle dieser Beilage zur Preu­
ßenausstellung hervorgehoben worden D e n 
Geist der A u s s t e l l u n g wie des Kataloges be­
weist in seinem Vorwort auch der ehemalige 
Regierende Bürgermeister Stobbe, der sagt: 
„Die Orientierungen, die eine Beständigkeit in 
Mit te leuropa ermöglicht hätten, sie hätten 
von außen aufgenommen werden müssen. 
D o c h dazu fehlte es Preußen an Fähigkeit und 
Bereitschaft. W o dennoch etwas davon wirk­
sam wurde, war es von bürgerlichen Demokra­
ten und der deutschen Arbei terbewegung 
gegen Preußen erkämpft w o r d e n . . . Preußen 
kann uns keinen W e g in die Zukunft weisen." 
Daß Preußen über Jahrhunderte eher offen als 
verschlossen i m Verhältnis zu seinen N a c h ­
barn war — wer kann v o n H e r r n Stobbe das 
W i s s e n u m eine solche historische Binsen­
wahrheit verlangen? Das i m marxist ischen 
Flügel der Sozialdemokratie bereits vor dem 
Ersten W e l t k r i e g vorhandene verhunzte 
Preußenbild konnte zwar ein Kurt Schuma­
cher überwinden, nicht aber e in Bürgermeister 
Stobbe. 

S c h l i m m , daß sich der neue Regierende Bür­
germeister v o n Berlin, Richard von W e i z ­
säcker noch zu einem Gelei twort für diesen 
Kata log hergab, Ihn mit einleitenden W o r t e n 
zu zieren, hätte er getrost seinem Vorgänger 
überlassen können. W e n n er dann noch in sei­
nen Ausführungen schreibt: „Parteilichkeit ist 
k a u m zu vermeiden", und dazu fragt: „Wozu 
auch?" u n d selbst die A n t w o r t gibt: „Das 
würde den Sinn der Auss te l lung mindern" , 
dann ist dies ein so schl immes Zeichen v o n Re­
signation, Gleichgültigkeit und unhistori­
schem Denken , daß man nur hoffen kann, daß 
diese Bemerkungen auf d e m Schreibtisch 
irgendeines seiner Referenten ohne sein per­
sönliches Z u t u n entstanden sind. 

Der zweite Band enthält A r b e i t e n v o n 
höchst unterschiedlicher Qualität. Die 
S u m m e der Aufsätze leidet jedoch, wie in den 
anderen Bänden auch, daran, daß Geschichte 
aus einer besserwisserischen, manchmal fast 
naseweisen Gegenwartsperspektive gesehen 
w i r d . Immer wieder fehlt der Verg le i ch mit den 
anderen Staaten. W e r Geschichte der vergan­
genen Jahrhunderte jedoch für Leser von 
heute begreifbar machen w i l l , muß sie aus dem 
W i s s e n der Zeit deuten und i m Verg le ich der 
Länder untereinander aus der Schau der jewei­
l igen Epoche aufbereiten. W e n n z u m Beispiel 
Steh Jersch-Wenze l in ihrem Beitrag „Preußen 
als Einwanderungsland" beklagt, daß die Tole­
ranz in Preußen „deutlich ihre Grenzen" ge­
genüber den Juden fand, so müßte als Beur­
tei lungskriterium die damalige Behandlung 
der Juden in anderen Staaten Europas heran­
gezogen werden, was die A u t o r i n tunlichst 
meidet. Gleiches gilt über Otto Büschs Bemer­
kungen zur „Militarisierung" in Preußen. Das 
Problem der Zwangswerbung kann eben nicht 
aus der heutigen Schau, sondern nur i m V e r ­
gleich zu England, Frankreich und Rußland 
begriffen werden. In W a l t e r Grabs A r b e i t 
„Preußische Demokraten i m Zeitalter der 
Französischen Revolut ion und i m Vormärz" 
spürt der Leser durch alle Zei len das Bedauern, 
daß die Französische Revolut ion in Preußen 
nicht nachvollzogen wurde. A l s ob die franzö­
sische Blutorgie, an deren Ende nicht Freiheit, 
sondern die absolute Herrschaft Napoleons 
stand, irgendwo Wünschenswertes oder N a c h ­
ahmungswürdiges enthalten hätte. Die glei­
chen Fortschritte waren auch durch R e f o r m 
zu erzielen. H i e r schimmert die Lieblingsidee 
W i l l y Brandts v o n der „versäumten Revolu­
t ion" durch. Die Literaturhinweise bestätigen 
i m übrigen den Eindruck des Lesers, daß die 
A r b e i t weitgehend unter A u s k l a m m e r u n g der 
bürgerlichen Quel len entstand. Dagegen wird 
z. B. das ebenso einseitige wie unwissenschaft­
l iche M a c h w e r k Bernd Engelmanns, „Preußen 
— L a n d der unbegrenzten Möglichkeiten" 
ausdrücklich genannt. 

Im dritten Band spürt man erneut die V o r ­
prägung der Ausste l lungsmacher : nur ja keine 
Persönlichkeiten als groß herauszukehren; nur 
ja nicht den Eindruck erwecken, als habe 
Preußen irgendwo u n d irgendwann Menschen 
hervorgebracht, die heute als Le i tb i ld heraus­
gekehrt werden könnten. Die knapp 18 Seiten 
Text zum Thema „Reformen und Befreiungs­
kriege" stellen den mustergültig gelungenen 
V e r s u c h dar, die Reform- und Befreiungsbe­
wegungen zwischen 1806 und 1814 so darzu-

Preußische Bildnisse des 19, Jahrhunderts: Fe l ix Mendelssohn-Bartholdy (Bleistiftzeichnung 
von W i l h e l m Hensel in der Nationalgalerie) Fotos (2) Eckelt 
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stellen, daß buchstäblich kein Leser auf den 
G e d a n k e n k o m m e n kann, Männer wie 
Scharnhorst, Gneisenau, Blücher oder C l a u -
sewitz, Stein oder Hardenberg, A r n d t , Görres 
oder Jahn gehörten zu den großen Gestalten 
der preußischen und deutschen Geschichte. 
W o Größe w i r k l i c h zu vermerken wäre, wird 
sie unbarmherzig kleingemacht oder durch 
Verg le ich mit verabsolutierten Idealen so her­
abgewürdigt, daß ke in Eindruck vorbi ldl ichen 
Verhaltens entstehen kann. 

Symptomatisch ist, daß als erster Kronzeu­
ge des Aufsatzes über die „Kapitalisierung der 
Landwirtschaft" L e n i n auftaucht. Symptoma­
tisch s ind die Pauschalurteile wie jenes „von 
der Selbstherrl ichkeit der preußischen Off i ­
zierskaste", für das ein so nebensächliches Er­
eignis wie die Zabern-Affäre aus dem Jahre 
1913 als Beispiel herhalten muß. Symptoma­
tisch auch, was über den Beginn des Ersten 
Weltkr ieges in diesem dritten Bande zu lesen 
ist: „Beim Kriegsausbruch i m Sommer 1914 er­
lebte die Mehrhe i t der Deutschen jubelnd, 
zumindest aber ohne oppositionelle Gedan­
ken, das Ende des Friedenszustandes. H i e r z u 
trug bei, daß die regierungsoffizielle Propa­
ganda — vervielfacht durch die bürgerliche 
Presse — Deutschland als den Angegriffenen 
darstellte. In Wahrhe i t hatte die Reichsfüh­
rung während der Ju l i -Kr ise des Jahres 1914 
nach der Ermordnung des österreichischen 
Thronfolgers nichts zur Friedenserhaltung un­
ternommen. V i e l m e h r wurde die Situation als 
günstige Gelegenheit angesehen, u m die Geg­
ner präventiv ausschalten zu können." So ein­
fach ist das aus der Sicht der A u t o r e n v o n der 
Universität Berl in mit der „Wahrheit" über die 
Entstehung des Ersten Weltkrieges. 

Band 4, wiederum in erster L in ie v o n Berli­
ner Nachwuchswissenschaft lern gestaltet und 
dem Literatur- und Kunst leben in der preußi­
schen und späteren Reichshauptstadt Berl in 
gewidmet, spricht i m m e r h i n davon, daß in 
Preußen in „zwei Epochen Vorbi ld l iches" ge­
leistet wurde, in der Zeit der ersten Hälfte der 
Regentschaft v o n Fr iedrich W i l h e l m III. u n d in 
den Jahren des Kaiserreiches unter W i l h e l m 
II. und der W e i m a r e r Republik . W a s an diesem 
T e i l mißfällt, ist die A u s w a h l der Themen. H i e r 
wäre e in systematischer Gesamtüberblick 
über die preußischen Kul turepochen ange­
brachter gewesen als einige willkürlich aus­
gewählte Aufsätze zu Spezial themen wie „Jo­
hann Sebastian Bach i n Berl in" oder „Friedrich 
der Große als Theaterheld". So erfährt der 
Leser zwar interessante Einzelheiten und De­

tails, aber die große Gesamtschau preußischen 
Kulturlebens, die selbst Preußens einge­
fleischte Gegner als faszinierend ansehen, 
bleibt i h m vorenthalten. D ie Mosaikste ine 
dieser Einzelaufsätze formen sich nicht z u 
einem Ganzen! A u c h das gewollt? 

Der Band 5 könnte aus unserer k le inen Be­
trachtung ausgeklammert werden, denn er 
stellt keinen Beitrag zur Geschichte Preußens, 
sondern zur Geschichte des deutschen Fi lms 
dar. In diesem Sinne also eher eine Rander­
scheinung der Auss te l lung , paßt er doch 
„ideal" in die Gesamtkonzept ion : F i lme die — 
aus welcher Sicht immer — preußisches Erbe 
posit iv verarbeiten, werden als vorgefertigte 
Geschichtskl i t terung abgelehnt, die kr i t i ­
schen u n d negativen F i lme gelobt! In diesem 
Tei l w i r d auch das „Ostpreußenblatt" v o m 
4.10.1980 zitiert. A u s e inem A r t i k e l über die 
34. Ratzeburger Preußische Tafelrunde w i r d 
Prof. E m i l Schlee mit folgenden Sätzen ange­
führt: „Preußen ist ke in geographischer Begriff, 
sondern eine i n Jahrhunderten gewachsene 
Idee, der eine Ethik des Dienens, nicht des 
Verdienens, zugrunde liegt. M a n ist nicht 
Preuße v o n Geburt, sondern v o n Charakter 
und v o n seiner inneren Einstel lung zur A u f g a ­
be her." Konfrontiert w i r d dieses Zitat mit 
e inem weiteren Zitat aus der „Filmwelt" v o m 
31.5.1940: „Das zeigt, wie e in in der Sti l le ge­
wachsener u n d gereifter Charakter bei der er­
sten Belastungsprobe s ich b e w ä h r t . . . D ie so­
lidarische Leistung, die beste Leistung auf 
jedem militärischen Gebiet , die innere A u s ­
richtung, Verantwortungsbewußtsein, E in ­
satzbereitschaft, D i s z i p l i n i n al len Dingen des 
äußeren und inneren Menschen , M u t , Selbst­
entäußerung, die harte Schule der Entbehrun­
gen, und über a l l em das Bekenntnis zu V o l k 
und Vater land — das alles ist enthalten in dem 
W o r t Preußen." Kommentar des Publizisten 
Die tr ich Kuhlbrodt , der für dieses K a p i t e l über 
„Preußische Filmästhetik u n d ihre Strategien" 
verantwort l ich zeichnet, in ebenso suggesti­
ver wie polemischer F o r m : „Der erste Satz ist 
v o n 1980, der zweite v o n 1940." Das Ganze 
garniert mit der Bemerkung, daß die Te i lneh­
mer der 34. Preußischen Tafelrunde „Burgun­
derschinken u n d Leipziger A l l e r l e i verspei­
sten", u m „unser kulturel les Erbe lebendig zu 
halten". Das ist der Sti l dieses 5. Bandes. 

W a s bleibt v o n diesem Katalog? Einige we­
nige Aufsätze mit wissenschaftl ichem A n ­
spruch u n d eine hervorragende Bebilderung, 
dieses wenige ist den stolzen Preis nicht wert! 

U . G . 
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Pankraz, die Blutsau und die Preußenschau 
Man glaubt sich im Ost-Berliner „Museum für Deutsche Geschichte im Zeughaus jenseits der Mauer 

Als Pankratz, auf dem Weg zur Preußen­
ausstellung in Berlin auf der Strafte des 
17. Juni am Denkmal des Strategen und 

Mtlitärschriftstellers Helmuth von Moltke 
vorbeifuhr, sah er es übel geschändet. Irgend­
welche .Pazifisten* hatten mit roter Farbe und 
riesigen Lettern das Wort .Blutsau* über die 
Figur gesprüht. .Das steht schon lange so", 
sagte der Taxifahrer ungerührt, und Pankraz 
dachte mit Bitterkeit daß ein Gemeinwesen, 
welches sich so gleichgültig gegenüber einem 
der größten Preußen verhalt, nicht viel im Sinn 
haben könne mit dem Staat Preußen und sei­
ner Geschichte. Er war also vorgewarnt, seine 
Erwartungen der Ausstellung gegenüber 
waren schon beträchtlich reduziert. 

Was er aber dann zu sehen bekam, nachdem 
er im Gropiusbau angekommen war und sich 
in die Schau zu vertiefen begann, verschlug 
ihm doch die Sprache. Die Berliner Preußen-
ausstellung ist eine einzige Denkmalschän­
dung, zwar nicht so grob und brüllend wie bei 
Moltke im Tiergarten, aber in ihrer oberleh­
rerhaften Besserwisserei und Ranküne nicht 
weniger ordinär. Leser, die den ausführlichen 
Eröffnungsbericht von Friedrich Benningho­
ven studiert haben, können sich ja schon eine 
ungefähre Vorstellung machen. Doch es ist im 
Grunde noch viel schlimmer, als es Benning­
hovens kritische Feder geschildert hat. 

Niemand hatte wohl erwartet, daß die Berli­
ner ein neues, überdimensionales Preußen-
denkmal aufrichten würden, worauf man sich 
aber, in Erinnerung an die Staufferschau in 
Stuttgart und an die Wittelsbacherschau in 
München, mit Fug freuen zu dürfen glaubte, 
war die sachliche, übersichtliche und gründli­
che Präsentation wertvoller preußischer Hin­
terlassenschaften, die sonst an weit verstreu­
ten Orten aufbewahrt werden und die hier 
einmal alle hatten versammelt werden kön­
nen. Das wäre eine Reise nach Berlin allemal 
wert gewesen. 

Indes, den Berlinern ging es überraschen­
derweise durchaus ums Denkmal, nämlich um 
die Denkmaldemontage. .Wir holen Preußen 
vom Sockel", krähte der verantwortliche Aus­
stellungsleiter vergnügt (als hätte Preußen in 
den letzten Jahrzehnten je auf einem Denk-
malsockcl gestanden!). und dementsprechend 
wird die Ausstellung beherrscht von einem 
Kaiserdenkmal aus Pappmache, das tatsäch­
lich gerade vom Sockel gehievt wird. Daneben, 
ebenfalls aus Pappmache, eine riesige 
.Kruppkanone", die offenbar den .allesbeherr-
schenden* preußischen Mihtarismussymboli-
sieren soll. 

Und wie die Pappkuhssen sollen auch die 
realen, historischen Ausstellungsgegenstän­
de durch die Bank etwas symbolisieren. Sie 
stehen nicht für sich selbst, sondern sie haben 

TroU Preußen-Jahr und Autstellung: Das ges 
17. Juni in West-Berlin 

etwas zu beweisen, und da sie das von sie h aus 
nicht können, werden sie buchstäblich zuge­
deckt von beigegebenen Kommentaren und 
demagogisch arrangierten .Erlebnisträumen*. 
Die Berliner Preußenausstellung will die Dis­
kussion über Preußen nicht anregen, sondern 
sie will sie einseitig beeinflussen. Sie behan-

rhändete Moltke-Denkmal auf der Straße de» 
Fol© Barbara Bungemlork 

delt ihre Besue her nie ht wie mundige Burger. 
die sich ihr eigenes Urteil bilden können, son­
dern wie unmündige Kinder, die eTZe»gen, 
.umerzogen* werden müssen. Fest vierzig 
Jahre nach Kriegsende leiert hier der Re-Edu-
caUon-Geist des Jahres 1945 unerwartete 
Auferstehung, wird in last hündischer I m. i 

w< rlungsmaniei die damalige Alliiertenthese 
\ on dei .deutschen Daseinsverfehlung" nach­
gebetet. 

\ on Albrecht von Hohenzollern. sosugge-
nert man im Gropiusbau. führte eine gerade 
l nheilslinie über Friedrich den Großen und 
Bismarck bis zu Hitler, und alles gegenwärtige 
Unglück Europas und Deutschlands kommt 
von dieser Unheilslinie. Dabei vergißt man vor 
lauter Eiler ganz, daßes |a schließlich nicht die 
.Preußen" gewesen sind, die gesiegt haben, 
sondern die Alliierten und daß diese folglich 
auch verantworte h sind für das. was sie aus 
ihrem Sieg gemacht haben. Berlin 1981' 

Natürlich gibt es in der Schau auch einige 
Kammern und Winkel, in denen interessante 
Gegenstände ohne ideologisc hen Kommentar 
und demagogisches Arrangement gezeigt 
werden, zum Beispiel die preußischen Krö­
nungsinsignien. Mint«!her erfährt man dann, 
daß alle dies«- Oasen dei Sachlichkeit sich 
strengen Auflagen der Leihgeber verdanken, 
die ihre Pappenheimer (spn< h Organisatoren 
der Ausstellung! glücklicherweise genau 
kannten. Retten konnten sie den katastropha­
len Gesamteindruc k leider ni< ht. Im Gropius­
bau an der Mauer — darüber gibt es m< ht den 
genngsten Zweifel — toben sich die Feinde 
Brandenburgs aus, Kommunisten. Sozis, das 
Zentrum 

Wie scharf die Zensur ist wie erbärmlich 
eng das Spektrum der zugelassenen Meinun­
gen, zeigt unter vielem anderen eine Texttafel 
im Srhauabst hnitt .Weimarer Republik", in 
der nicht nur die IVutsc hnationale Volkspar-
tei beschimpft wird, sondern sogar Street»' 
manns DVP, weil sie S K h nie ht mit der domo 
kratietördemden Niederlage von 1918 habe 
abfinden wollen Da ruf wird dann an der Mul-
tivtsionswand bei ( « legenheit der 4Ber R H 
lution das Demokratieverstandnis der Aus-
steltungsmachef mit dankenswerter Deut* 
henkelt herausgestellt .Die Revolution <̂ hei-
terte", sagt der Sprecher, .viele Demokraten 
mußten emigrieren" undeserst deinen, alsex-
klusivesExempel für die.vielen Demokraten", 
die Bilder von Marx und Engels. Keine Rede 
von Freiligrath. Schurz. Kinkel. Man glaubt 
suh im Ost-Berliner .Museum für Deutsche 
Geschichte* im Zeughaus, jenseits der Mauer. 

Heimwärts fahrt Pankraz ul>< r kurtursten-
dämm, Leibnizstraße, um sich den Anblick der 
.Blutsau* Moltke zu ersparen. Hier haben kürz­
lich demonstrierende Haust., M i / , r ironische 
Spreche höre losgelassen .Deutschland ver-
M-'ke" und .Deutsehland Deuts» hland, a l l « 
ist hin'* Pankraz entdec kt M C h bei dem QM 
danken, daß diese Stadt und dieses Landeinen 
neuen Moltke. ein« n neuen Bismarck bittet 
notig hätten. 
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Zwei Neuerscheinungen 1981: 

Unser Beitrag zum Preußen-Jahr 

Ostpreußen 
L M M M I L M M * S ****** 

H . G . Tautorat: 
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